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Der politiſche Demonſtrationsſtreik.
Der Vorſtand des Sozialdemokra-

tiſchen Vereins, der Bezirksvorſtand,
die Preſſe und die Parteigenoſſen wer
den aufgefordert, die Frage des poli
tiſchen Demonſtrations-
ſtreiks im Wahlrechtskampfe
zu diskutieren und zu beraten.

(Beſchluß der Halleſchen Parteiver
ſammlung vom 27. Januar 1910.)*)

Die preußiſche Wahlrechtsbewegung beginnt nun, in ein
entſcheidendes Stadium einzutreten. Da die Regierung
als Folge des bisherigen Kampfes gezwungen iſt, an dem
Wahlrecht zu rütteln, hat die proletariſche Wahlrechts-
bewegung zu erweiſen, ob ſie klar und ſtark genug iſt, in die
Geſtaltung des Wahlrechts beſt immend einzugreifen. Alles
bisherige war Vorbereitung, jetzt kommt die Entſcheidungl

Der preußiſche Parteitag hat einſtimmig beſchloſſen, „mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln“ den Kampf zu
führen und die Parteileitung beauftragt, „ungeſäumt alle
Vorbereitungen zu treffen, die geeignet ſind, den reak
tionären Widerſtand zu brechen“!

Welches ſind nun die Rittel, die uns gu Gebote
ſtehen Seit einigen Jahren haben wir angewendet: Beti
tionen ans Hreiklaſſenhaus, Maſſentelegramme an Herrn
Bülow, Zehntauſende von RKeſolutionen, von Verſammlungen,
von Aufrufen, von Artikeln, von Drohungen, wiederholte ge
waltige Straßenkundgebungen, Maſſendemonſtrationen in
Dutzenden von Großſtädten kurz: es iſt alles verſucht worden,
was an landläufigen und möglichen Mitteln zur Verfügung
ſtand. Blutige Opfer ſind gebracht worden, der Polizeiſäbel
hat an zwanzig Orten gewütet, die Richter des Klaſſenſtaates
haben eine Reihe von Kämpfern gezüchtigt der Kampfesmut
iſt mit der Brutalität der Unterdrückung geſtiegen.

Nach Ankündigung der Wahlreform haben wir die Aktion
wieder mit den einfachſten Mitteln, den üblichen Verſamm-
lungen, aufgenommen. Wir werden auch alle erprohten Mittel
weiter anwenden, da wir immer wieder und in erſter Linie
zur Stärkung der Klaſſenkampforganiſation
greifen müſſen. Alein: die „Reformarbeit“ hinter den Kuliſſen
iſt bereits in vollem Gange, die Pläne zur Prellung der Maſſen
durch eine Scheinreform werden überall zurechtgelegt und die
Prellungsſtrategie der Parteien vorbereitet. Jetzt heißt es
alſo, die vorhandenen Kräfte zur Wirkung und Wuchtung zu
bringen. Langen dazu die bisherigen Mittel aus? Voll
kommen wenn wir die Taktik der lauen und halben Wahl
rechtsfreunde befolgen wollten, nur das berühmte „Mögliche“
von den „nun einmal gegebenen Faktoren“ herauszuſchlagen.
Aber das ift ausgeſchloſſen. Jm Kampfesaufruf des Partei
vorſtandes, der Landtagsfraktion und der Landeskommiſſion
vom 14. Januar heißt es ausdrücklich:

„Unter der Führung der Sozialdemokratie gilt es, dem preu

ßiſchen Volke die volle ſtaatsbürgerliche Gleich-
berechtigung zu erkämpfen und Preußen von den
Junkern und Junkerknechten zu befreien. Das Mittel dazu
iſt die Eroberung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
heimen Wahlrechts für alle über 20 Jahre alten
Staatsbürger beider Geſchlechter auf Grund der
Verhältniswahlen.“

Das iſt klar und unmißverſtändlich. Hunderte von Verſamm
lungen haben am 16. Januar das gleiche Ziel aufgeſtellt und
übrigens ſteht dieſe Forderung ſeit 1891 wörtlich an erſter
Stelle des Erfurter Programms. Dies Kampfgiel hat aber
ſofort das ſchlotternde Entſetzen aller bürgerlichen Wahlrechts
freunde, auch der radikalſten, erregt. Die Freiſinnige Zeitung
ſpricht von „ausſchweifenden“ Forderungen, die „nur die Reak
tion ſtärken“, und die radikalſte aller bürgerlichen Zeitungen,
das Berliner Tageblatt, rückt meilenweit von uns ab und
ſchreibt höhniſch: „Wir haben natürlich (1) weder Beruf
noch Neigung, uns für dieſe (h) ſozialdemokra-
ti ſchen Forderungen zu engagieren.“ Der „Wahlrechts-
block“ iſt allerſeits im Keime ocſtick; wir haben nirgends
ſofern wir zu unſerer Forderung wie Männer ſehenl

2) Als Einkeitung dieſer Beratungen unterbreiten wir die

bürgerliche Hilfe zu erwarten. Jm Gegenteil, wir müſſen die
liberalen und zentrümlichen Wahlrechtsgaukler und Be
trüger, die ſchon jetzt verſuchen, durch Zuſpitzung der ganzen
Reformfrage auf die „geheime Stimmabgabe“ die Maſſen liſtig
vom Kernpunkte abzulenken und zu prellen, ſchonungslos ent
larven. Sie tun ſo, als wenn nicht die Gleichheit der
Stimmen, ſondern ihre geheime Abgabe das Entſcheidende
wäre. Das B. T. erklärt: „Gegenüber einer Reform ohne
geheime Abſtimmung gibt es nichts als ein glattes Nein“
und Abg. Träger ſagte am 10. Januar in Berlin: „Ohne
geheimes Wahlrecht iſt eine Reform nicht möglich für uns,
dann kann ſich lieber die ganze Reform begrabenlaſſen.“
Naumanns Hilfe erklärt: „Die Aufgabe der Wahlrechtsfreunde
kann demgegenüber (ohne geheime Stimmabgabe) nur
ſcharfe Ablehnung ſein.“ So radikal das ſchillert, ſo
ſehr iſt es zur Täuſchun g über die von vornherein
fallen gelaſſene Gleichheit beſtimmt. Jmmerhin
akzeptieren wir einmal dieſe Taktik des Freiſinns: ohne geheime
Stimmabgabe glatte Ablehnung aber läutern wir ſie von der
nebenſächlichen Scheinforderung zu der Grund forderung
jedes Wahlrechts: vhne Gleichheit rücſichts loſe
Ablehnung! Daß iß unſere Taktik. Wir müſſen durch
unſere Taktik im Parlament und auf der Straße jede Wahl
reform“ bedenkenles zu vereiteln fuchen, die nicht die
Gleichheit des Rechtes enthält. Nur keinen neuen Bo
Kug auf 60 Jahre

Steht die Frage erſt auf Alles oder Nichts, dann iſt uns
nicht bange um den Fortſchritt, ſelbſt wenn oder vielleicht
gerade wenn der geplante neue Anſtrich der alten Feſſeln
vereitelt wird. Das Problem: die Dempokratiſierung Preußens
durch ein gleiches Wahlrecht, würde dann wirklich in den Zen
tralpunkt der deutſchen Politik gerückt. Die Maſſen des Volkes
würden ſchneller reif gemacht, ihr politiſch-ſogiales Lebensrecht
zu erzwingen.

Mit welch gewaltigen Faktoren hat es die kraftvoll allein
ſtehende Arbeiterklaſſe zu tun? Regierung, Abgeord-
netenhaus und Herrenhaus müſſen zuſammenwirken,
wenn die Reform zuſtande kommen ſoll. Alle drei Faktoren
ſind aber in den Händen der Junker. Fällt eine dieſer
Feſtungen, ſo wird die andere dagegen ins Spiel gebracht.
Selbſt wenn die Regierung das gleiche Recht ſo wollte, wie ſie
es nicht will, ſelbſt wenn das Dreiklaſſenhaus die Gleichheit
beſchließen ſollte was ohne Druck ausgeſchloſſen iſt ſo
bleibt immer noch das Herrenhaus, hinter das die Junker ihre
Macht konzentrieren werden. Sie ſind ſicher nicht dümmer als
ihre engliſchen Klaſſengenoſſen.

Dieſe Situation muß klar und ſcharf erkannt werden. damit
in allen Wahlrechtskämpfern die Ueberzeugung geweckt werde,
daß allein ein ganz planmäßig wuchtender Druck
des Volkes Regierung und Klaſſenhaus zum gleichen Rechte
treiben kann. Ein ſolcher Druck kann nur durch die Zuſammen
faſſung aller politiſchen und ſozialen Machtmittel der Ar-
beiterklaſſe ausgeübt werden. Nun denn: klar ſind Ziel
und zu überwindende Machtfaktoren, klar iſt das Alleinſtehen
der Arbeiterklaſſe nun gilt es, Klarheit über die nächſten
Schritte zu ſchaffen.

„Die Erbitterung des Volkes über ſeine Aus
beutung und Entrechtungiſt grenzenlos“, ſo kon
ſtatiert der Aufruf des Parteivorſtandes. Sicher! Sie wird
aber gewaltiger aufflammen, wenn der Prellungsentwurf erſt

bekannt wird! Was ſoll dann geſchehen? „Das wird
die Situation ergeben.“ Gut. Aber die Elemente dieſer
Situation kennen wir jetzt ſchon: entrechtetes, empörtes
Volk, keine Gleichheit des Wahlrechts. Sollen wir uns dann wie
der auf einzelne Verſammlungen und Straßendemonſtrationen
beſchränken, oder ſollen wir die Energie der Maſſen zu einem
wirklich wuchtenden Mittel planmäßig vereinen? Sollen wir
die Einzeldemonſtrativnen zu einem großen Demon-
ſtrationsſtreik zuſammenfaſſen?

Sehen wir uns einmal die Elemente des Demonſtrationsſtreiks
an voinem thoiſchen Deiſpiel en. Zn Schwoden wurde
der Regierung das Verſprechen abgenbtigt, dem Reichstag 1908
einen Wahlrechtsreformvorſchlag zu unterbreiten. Sie hielt
es ſo, daß im März ein elendes Machwerk vorgelegt wurde. Gin

ſogialdemofratiſche Partei organiſterte die Entrüßung zu plan
mäßig kühler Tat. Sie hielt vom 10. bis 18. April einen außer
ordentlichen Kongreß in Stockholm ab, wo die innezuhaltende

Demonſtrationstaktik feſtgelegt und organi-
ſiert wurde. Sie lautete: ſonntägliche Maſſendemon-
ſtrationen, die, nachdem die Reichstagskommiſſion ihr Ur-
teil über den Vorſchlag abgegeben, täglich ſtattfinden und
ſchließlich in der möglichſt allgemeinen Arbeitsruhe
währendder Parlametsberatung der Wahlrechts
frage gipfeln ſollten.

Dieſe Parole wurde von den Arbeitern überall mit be
wundernswürdigſter Diſziplin befolgt. Selbſt die Straßen-
krawalle in Stockholm am 20. April, die in brutalſter Weiſe
von der Polizei provoziert waren, vermochten nur, die Ruhe
und Selbſtbeherrſchung der Arbeitermaſſen um ſo mehr
hervortreten zu laſſen, und führten der Volksbewegung neue
Scharen von aktiben Kämpfern, beſonders aus der Jntelli

genz, zu. aAm 16. Mai begannen die Reichstagsdebatten und der
Demonſtrationsſireik nahm einen Umfang an, der die
kühnſten Erwartungen weit übertraf. Etwa 120 000 Ar
beiter ingant Shweden felerten! In den größeren
Städten. beſonders Stoccholm und Malmä, war die Arbeitsruhe
faßt eine vollßändige: keine Berkehrsmittel, keine ZJeitungen,
alle Welt auf den Straßen aber nicht eine Fenſter
ſcheibe zerbrochen, alles viel ruhiger, als in gewöhn-
lichen Zeiten! Und mit derſelben Präziſion wurde die Arbeit
wieder aufgenommen, nachdem am 17. Mai vom Stockhholmer
Volkshauſe die Telegramme ausgeſandt waren, daß der Reichs
tag dem Drucke nachgegeben, den drohenden Wechſelbalg ver
worfen, dafür aber einen neuen Regierungsvorſchlag, der auf
dem allgemeinen Stimmrecht fußt, gefordert habe. Schweden
hatte bis dahin niemals eine ſolche Volksbewegung wie die
während des Frühlings 1902 geſehen, und der Eindruck daß eins
durchgreiſende Stimmrechtsreform nicht weiter ohng
ernſteſte Gefahren verſchleppt werden darf, war in allen Klaſſen

nud Parteien ein allgemeiner. Die Frucht des Ausſtandes
reifte heran, die Kampfeskraft der Arbeiterklaſſe hatte ſich be
wundernswürdig gehoben

Können wir aus dieſem ſchwediſchen Muſterbeiſpiel nichts
lernen? Die Grundelemente derſelben Situation ſind jetzt in
Preußen vorhanden, die Frage iſt nur, ob wir noch warten und
alles erſt „der Zeit überlaſſen wollen, oder ob wir heute
ſchon die Möglichkeit ähnlicher Mittel er wägen und be
raten wollen. Von „Heimlichkeit“ kann bei einem Demon
ſtrationsſtreil durch gang Preußen natürlich nicht die Rede ſein
und gelingen kann er nur, wenn die Maſſen dafür wirklich
gewonnen und vorbereitei find. Darum iſt es höchſte Zeit
daß wir die entſcheidenden Jnſtanzen und die Maſſen zur Be
ſprechung veranlaſſen.

Jn einem weiteren Artikel werden wir uns ausführtlicher mit
dem Demonſtrationsſtreik beſchäftigen, heut mag ſein Weſen
nur kurz charakteriſiert ſein. Der Demonſtrationsſtreik iſt kein
abſolutes Zwangsmittel zum Biegen oder Brechen, ſondern zu
nächſt ein Demonſtrationsmittel. Er ſoll die Wahl
rechtsforderung grell beleuchten, ſie als Lebensnot-
wendigkeit des Volkes erweiſen, das Problem in den
Brennpunkt der ganzen Politik rücken und die Ent
ſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe bekunden, für ihre Forderung
Opfer zu bringen. Durch ſeine vorherige Begrenzung
auf gewiſſe Zeit oder während gewiſſer Vorgänge wird den
herrſchenden Klaſſen die Möglichkeit entzogen, durch Revo
lkutionsgebrüll und Maßnahmen die öffentliche Meinung aufzu
hetzen. Da kein Machtkampf auf Sieg oder Niederlage ausge
fochten wird, iſt die Diſz iplin und planmäßige Ord-
nung geſichert. Eine abſolute Niederlage kann kaum ein
treten, denn wenn ſelbſt die herrſchenden Klaſſen durch die
Wuchtung nicht zu Konzeſſionen gezwungen werden, ſo wird
der durchgeführte Streik die Kampfeskraft, Diſziplin und den
politiſchen Willen der Arbeiterklaſſe unzweifelhaft ſtärken. Aber

wuchten wird der Demonſtrationsſtreik, wie kein anderes
Kermpfwmittel zuvor. Er bringt die typiſchen wirtſchaft
lichen und ſozialen Machtmittel der Ar zum
erſten Male für politiſche Zwecke ins Spiel, ohne jedochDarlegungen des Antragſtellers, Gen. Hennig, hiermit den zParteigenoſſen. Weitere Artikel werden folgen. politiſcher Maſſenſtreik um die Macht zu ſein. Sein ZielSturm der Entrüſtung des Volkes war die Antwort. Die
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Meyr bole Troverung er Polltiſchen Macht, ſondern bie Veran
laſſung der herrſchenden Machtfaktoren zur Gewährung
bürgerlich-demokratiſcher Wahlrechtsgleich-
heit, wie wir ſie im Reiche ſchon haben.

Grundſätzlich iſt ein politiſcher Demonſtrationsſtreik für uns
nichts Neues. Die Arbeitsruhe am erſten Mai zur demon
ſtrativen Unterſtützung der Forderung des Weltfriedens und
des Achtſtundentags iſt nichts anderes. Der Demonſtrations

ſtreik am 1. Mai iſt auch nicht auf „Srfolg“ im Sinne der
Durchſetzung der Forderungen eingeſtellt, ſondern gilt dem
Druck auf die Machtfaktoren, der Ausbreitung des Gedankens
und der Stärkung der Klaſſenorganiſation. Mangelt es viel
fach an der Durchführung der Arbeitsruhe, ſo nur deshalb,
weil dieſer Demonſtrationsſtreik regelmäßig wiederkehrt
und ſeine Forderungen bisher nicht ſo aktuell-bewegend waren,
wie die Wahlrechtsfrage heute. Jſt es wirklich wahr, daß die

ne wo

Erbitterung des Volkes grenzenlos iſt und es iſt wahrl!
dann wird die Schwungkraft des Demonſtrationsſtreiks, ſeine
entſchloſſene und kraftvolle Diſziplin ganz gewaltig ſein.

Am 18. März 10908 hat die preußiſche Partei bereits den
erſten freilich untauglichen Verſuch eines politiſchen
Demonſtrationsſtreiks gemacht. Es erging die Aufforderung,
am Nachmittage (es war ein Mittwoch) die Arbeit ruhen zu
laſſen und die Wahlrechtsverſammlungen zu beſuchen. Die Ar
beiter ſollten aber nicht die Arbeit ſelbſtbewußt einſtellen, ſon
dern ihre Unternehmer „bitten“, ihnen frei zu geben. Das
war eine Halbheit, ſie litt an Widerſpruch und Schwächlichkeit.
Der Verſuch war aber der damaligen ebenſo unklaren Situa
tion angemeſſen. Heute liegen die Dinge weſentlich anders
Der Stein kommt ins Rollen, ja er rollt ſchon. Jeht
müſſen wir ſeine Bahn beeinfluſſen, jed t müſſen wir plan-
mäßig wuchten. Soeben wird gemeldet, daß die Regierungs-

D r d

vorlage ſchon nächſte Woche an das Klaſſenhaus kömmk,
die Empörung wird einſeen. Sollen wir ſie in Einzeldemon-
ſtrationen verpuffen laſſen oder ſollen wir daran gehen, ſie
planmäßig in eine geordnete und diſzipli-
nierte Maſſendemonſtration zuſammenzufaſſen?

Der Parteitag hat die Landes kommiſſion mit allen
Vorbereitungen beauftragt. An den Parteiorganiſationen im
Lande iſt es, ſie mit dem Willen der Maſſen vertraut
zu machen. Vorwärts! Beſprechen wir die Frage in den Vor
ſtänden, Diſtrikten, Mitgliederverſammlungen. Werben wir
für Opferwilligkeit, bereiten wir vor für große Anforderungen

an den Willen, die Diſziplin der Maſſen.

Der politiſche Demonſtrationsſtreik wird
die weitere Etappe unſerer Kampfesmittek
ſein.

W

Preuhiſche „Kulturausgaben“.
Aus dem neuen preußiſchen Etat ſtellt der Vorwärts einige

charakteriſtiſche Einzelheiten über preußiſche „Kultur“ausgaben
feſt.

Der Kultusetat iſt, wie der Finanzminiſter in ſeiner
Elatsrede hervorhsb, in zehn Jahren von 152 auf 276 Millionen
geſtiegen. Die Tatſache an ſich läßt ſich nicht leugnen, aber
man darf hierbei nicht überſehen, daß in dem Kultusetat auch
die Ausgaben für kirchliche Zwecke enthalten ſind, und zweitens
daß gerade die Kulturaufgaben Jahrzehnte hindurch ſo vernach-
lIäſſigt wurden, daß es endlich an der Zeit iſt, die Sünden der
Vergangenheit gutzumachen. Wenn ſpeziell die Ausgaben für
den Elementarunterricht von 85 auf 164 Millionen geſtiegen,
wenn in zehn Jahren 69 Seminare und 42 Präparanden-
anſtalten gegründet ſind, ſo iſt damit noch lange nicht geſagt,
daß nun alles Verſäumte nachgeholt iſt. Nein, auch jetzt iſt
der Lehrermangel noch lange nicht beſeitigt, auch jetzt laufen
noch Kinder ohne jeden Unterricht umher, auch jetzt ſteht die
preußiſche Volksſchule noch lange nicht auf der Höhe der Zeit.
Das gleiche gilt von dem Medizinalweſen, für das 5,8 Millionen
ausgeworfen ſind, eine lächerlich geringe Summe im Vergleich
söu der hohen Bedeutung der öffentlichen Geſundheitspflege.

Ebenſo ſtiefmütterlich wird die Gewerbeinſpektion
behandelt. Zwar ſieht der Etat fünf neue Gewerbeinſpektionen
(in Charlottenburg, Sorau, Stolp, Oſterode und Düſſeldorf-
Land) und außerdem unter Einziehung je einer etatsmäßigen
Hilfsarbeiterſtelle noch in Dortmund II, Witten und Saar-
brücken neue Jnſpektionen vor; zwar werden für Berlin zwei
weitere weibliche Aſſiſtenten gefordert, aber das entſpricht auch
noch nicht entfernt den Bedürfniſſen. Der Ausbau der Ge
werbeinſpektion hat mit der Entwicklung der Jnduſtrie nicht
Schritt gehalten
Einer größeren Fürſorge erfreut ſich die Polizei. Allein

für die Polizeiverwaltung in Berlin und Umgebung wurden
314 Millionen mehr gefordert, nicht weniger als 90 Beamten
ſtellen ſollen neu geſchaffen werden. Dazu kommen ferner
117 neue Beamte für die Polizeiverwaltung in den Provinzen,
zwei neue Diſtriktskommiſſare für Poſen und eine Vermehrung
der Landgendarmerie um 22 Köpfe. Auch die geheimen Aus
gaben für Zwecke der Polizei, den bekannten mit 300 000 Mark
dotierten Spitzelfonds finden wir wieder, und zu allem Ueber
fluß iſt die Einrichtung einer Zucht- und Dreſſuranſtalt für
Polizeihunde in Grünhaide geplant, die an laufenden Ausgaben
9097 und an einmaligen 27 000 Mark koſtet. Für Zwecke der
Fürſorgeerziehung ſind 6 Millionen in den Etat eingeſtellt,
300 000 Mark mehr als bisher, weil die Zahl der Fürſorgezög-
linge trotz aller Verfrommungsbeſtrebungen ſich geſteigert hat.

Trotz der traurigen Finanzlage denkt die Regierung gar nicht
daran, an der richtigen Stelle zu ſparen. Koſtſpielige
Regierungsgebäude, wie das in Düſſeldorf für mehr
als 324 Millionen, werden errichtet in Dresden, Hamburg,
Karlsruhe, München, Oldenburg, Rom, Stuttgart, Darmſtadt
und Weimar; nach wie vor werden auf Koſten der Steuerzahler
höchſt überflüſſigerweiſe Geſandte bezw. Miniſterreſi-
denten zu Repräſentationszwecken unterhalten, den Ober-
präſidenten werden wieder 24 Millionen zur Förderung
und Befeſtigung des Deutſchtums in Poſen, Oſt-
und Weſtpreußen, Oppeln und Schleswig-Holſtein bewilligt, für
Verſuche zur Entſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes werden
50 000 Mark gefordert. Zur Begründung dieſer letzten Forde-
rung, die das erſtemal im Etat erſcheint, wird auf das Jntereſſe
des Staates an der Erhaltung eines leiſtungsfähigen ländlichen
Grundbeſitzes hingewieſen. Den zu entſchuldenden Stellen
ſollen Beihilfen zu den von ihnen für das Entſchuldungsver-
fahren zu bildenden beſonderen Sicherheitsfonds gewährt wer-

den, und zwar werden die Beihilfen als zinsloſe, nach Ablauf
von 80 Jahren rückzahlbare Darlehen gegeben. Gs handelt ſich
zunächſt zwar nur um einen auf zehn Jahre bemeſſenen Ver-
ſuch, aber wer die Verhältniſſe kennt, der wird wiſſen, daß die
Einrichtung ſpäter zu einer dauernden wird, die ungeheure
Summen verſchlingt.

zahler gewirtſchaftet. Aber dem größten Teile des Volkes, vor
allem den Arbeitern, die verhältnismäßig das meiſte zu den
Staatseinnahmen beitragen, hält die Regierung und hält der
Landtag die Rechte vor, auf die jedes zu politiſchem Leben er-
wachte, jedes reife Volk, einen nur allzu begründeten Anſpruch
hat!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 29. Januar 1910.

Ans dem Reichstage.
Matt und ſchwerfällig wälzte ſich in den erſten Stunden der

Freitagsſitzung des Reichstags die Militärdebattedahin.
Die geringe Beſetzung des Hauſes zeugte von dem geringen
Jntereſſe, das ſo ſehr kontraſtiert mit der angeblichen glühen-
den Verehrung, die das deutſche Volk in ſeinen ſogenannten
ſtaatserhaltenden Parteien für unſer herrliches Kriegsheer in
ſeinem Herzen tragen ſoll. Die Langeweile, die über der
Sitzung laſtete, vertrieb ſehr ſchnell ein paar exotiſche Gäſte
von der Tribüne nämlich Marokkaner im Nationalkoſtüm, die
dort Platz genommen hatten, und von allen neugierigen Wei-
bern beiderlei Geſchlechts angeſtaunt wurden.

Der Militäretat iſt im Grunde Tabu für alle bürgerlichen
Parteien. Das bißchen Kritik der Mugdan und Erzberger iſt
nur weiße Salbe. Die Zeiten ſind vorüber, in denen Zentrum
und Freiſinn Reichstagsauflöſungen wegen abgelehnter Mili-
tärforderungen riskieren. Heute ringen ſie um die Palme der
Militärfreundlichkeit und verſchmähen ſogar Mittel des un-
lauteren Wettbewerbs bei dieſer Jnſtanz nicht. Dazwiſchen
kommen dann die ganz militärfrommen Parteien, Kavalleriſt
v. Byern und der alte Poſſenreißer Liebermann d. Sonnen-
berg, der neuerdings hauptſächlich die Nationalliberalen mit
ſeinen Anrempelungen heimſuchte. So wäre für St. Moloch
der Tag recht glimpflich verlaufen, wenn nicht am Schluß
unſer Fraktionsredner Noske nachgeholt hätte, was bürger-
liche Pflichtvergeſſenheit verſäumte, und dem von den bürger-
lichen Parteien mit Blumen bekränzten Militarismus den
Spiegel der Wahrheit vorgehalten hätte. Noskes Rede be-
wog den Kriegsminiſter v. Heeringen, noch in ſpäter Stunde
das Wort zu ergreifen. Der muntere alte Herr ſcheint die
gläubige Naivität eines ſechzehnjährigen unverdorbenen Back-
fiſches zu beſitzen. Mit einem Glauben, der Berge verſeten
kann, iſt er von der unübertrefflichen Vorzüglichkeit der Armee
überzeugt. Und dieſen ſeinen Köhlerglauben poltert er mit
einer ſo wahrhaft rührenden Ehrlichkeit heraus, daß man ihm
nicht böſe ſein kann. Ernſthaft mit ihm zu diskutieren, ver
lohnt ſich nicht.

Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Landwirtſchaftsallerlei.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Frei-

tag die zweite Leſung des Landwirtſchafts-Etats
fort, in deren Verlauf vor allem von den Rednern der Rech-
ten eine Fülle von Einzelwünſchen zur Sprache gebracht wur
den. Von größerem Jntereſſe war lediglich ein Wunſch des
freiſinnigen Abg. Dr. Crüger nach Vermehrung des Fort-
bildungsſchulunterrichts auch auf dem Lande, in dem die Re
ligion als „Unterrichtsfach“ nicht hinein gehöre. Natürlich

rief dieſe Forderung das Zentrum auf den Plan, deſſen ſehn-
lichſter Wunſch auch die Verpfaffung der Fortbildungsſchule
iſt. Der könſervative Abg. Schulze Pelkum verlangte eine Er-
höhung der für Staatspreiſe bei Pferderennen ausgeworfenen
Summe vom nächſten Jahre ab und verlangte Maßnahmen
dagegen, daß die Einnahmen der Totaliſatorſteuer durch die
immer mehr Mode werdenden Auslandswetten ſtändig zurück-
gehen. Dieſen hippologiſchen Ausführungen trat Herr von
Oertzen, ein ganz beſonders feiner Pferdeſachverſtändiger, der
am Sonnabend beim Geſtütsetat noch ſein Licht leuchten
laſſen wird, nach allen Richtungen bei, während ſich der frei-
ſinnige Abg. Müller-Berlin von einer Unterſtützung des Totali-
ſators keine Förderung der heimiſchen Pferdezucht verſprach.
Da die Junker über dieſe Fragen ſehr gründlich debattieren,
wird man erſt am Sonnabend bei dieſer Debatte ein Ende
finden.
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Auf dem Wege zum Bapkerott.
Der braunſchweigiſche Staatsminiſter von Otto hielt eine

Kaiſergeburtstagsrede, in der er auch die Reichsfinanzreſormr
berührle. Er führte wörtlich aus: „Um die Finanzen des
Reiches, um Deutſchlands inneren Frieden wäre es beſſer be
ſtelt, wenn die Finanzreform nach den Vorſchlä-
gen der deutſchen Regierungen geſtaltet worden
wäre. Und doch hat Braunſchweig für die Annahme der Finanz
reform, wie ſie geboten, gewirkt und geſtimmt. Die Regierung
eines bankerotten Staates und auf dem Wege
zum Bankerott war mindeſtens das Deutſche
Reich iſt wehrlos und ohnmächtig gegenüber den Partei-
ſtrömungen im Volke und in der Volksvertretung. Der
Zukunft bleibt es vorbehalten, ändernd, beſſernd, ergänzend
in die Geſtaltung der Reform einzugreifen.“

Für die ausgeſaugte Arbeiterklaſſe gilt es, die bankerotte
Finanzpolitik der herrſchenden Klaſſen planmäßig zur Er-
oberung neuer Volksrechte auszunutzen.

„Reichspluralwahlrecht“!
Ein Reichspkuralwahlrecht fordert die Kreuzzeitung für den

Fall, daß die auf Neueinteilung der Reichswahlkreiſe gerich-
teten Beſtrebungen Erfolg haben ſollten. Würde man, ſo führt
ſie aus, die Reichstagswahlkreiſe entſprechend der letzten Volks
zählung neu einteilen, ſo mußte man 280 neue Reichs
tagsſitze ſchaffen, die in ihrer ungeheuren Mehrheit den
Städtern und unter dieſen wieder den Sozialdemokraten zu-
fallen würden. GroßBerlin würde dann 830 Mandate haben
und etwa ein Drittel des Reichstags würde ſozialdemokratiſch
beſetzt ſein. Um ſolche Greuel zu verhindern, ſchlägt die Kreuz
zeitung vor, daß Vätern, deren Söhne im Heere gedient haben
oder noch dienen, eine Pluralſtimme verliehen werden ſoll.
Sie rechnet damit, daß ein ſolches Pluralwahlrecht das Land
vor der Stadt begünſtigen würde, da jenes zum Militärdienſt
ein verhältnismäßig größeres Kontingent ſtelle.

Daß gerade die Väter, deren Söhne Heeresdienſte leiſten,
immer ganz zuverläſſige Stützen der junkerlichen Weltordnung
ſein müſſen, will uns nicht recht einleuchten. Der Wahlrechts
reformer der Kreuzzeitung iſt in ſeinem Fach offenbar nur
ein Dilettant. Aber man merkt wenigſtens „die gute
Abſicht

Preußiſche Prügelkultur.
Vor der Poſener Strafkammer hatte ſich der Volksſchul

lehrer Küßner wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts
zu verantworten. Jhm waren in der Schule zu Minikowo
144 Kinder übergeben worden, die in zwei Abteilungen, vor
mittags und nachmittags, Unterricht hatten. Das war für
den Lehrer eine fortdauernde Kette von Ueberanſtrengungen,

Der Multerpreuße.
Ein Orden, ſo ſchreibt Dr. Froſch in der Wekt am

Montag, iſt ein Stück Blech, das mittels eines Bandes, einer
leife oder eincr Leſe an der Außenſeite eines Menſchen

beſeſtigt wird. Den reellen Wert eines derartigen Anhängſels
taxiere ich auf fünfundzwanzig Pfennig bis drei Mark, wo-
bei ich allerdings bemerke, daß ich weder in Metallwaren noch
in Poſamenten vereidigter Sachverſtändiger bin. Vom de-
korativen Standpunlte aus finde ich eine Chryſantheme oder
Orchidee im Knopfloch hübſcher, dafür iſt ein Orden aber
dauerhafter und ſieht, wenn er öfter geputzt wird, ſtets wie
neu aus. Das iſt im weſentlichen alles, was ich Bönhaſe
über die Vorzüge von Ordensdekorationen zu ſagen wüßte.
Jch will keinem ſein harmloſes Vergnügen vermieſen. Aber
an die Tugenden und Kräfte, die darüber eine große Menge
Erwachſener dieſen glitzernden und klimpernden Klunkern
zuſchreiben, kann ich nicht glauben. Jch muß die 4116
neuen Ritter und Jnhaber mögen mir's verzeihen immer,
wenn ich von Orden höre, an das berühmte Volta Kreuz
denken, das ja ähnlich wie ein Orden ausſieht und auch mit
allerhand myſtiſchen Kräften begabt ſein ſoll. Jhm wird
nachgerühmt, daß es die Säfte verbeſſert, Pickel, Harndrang
ind Diarrhoe vertreibt und den leiblichen Organismus von

Grund auf umkrempelt. Es gibt Leute, die haben es aus
probiert und müſſen es wiſſen. Und ähnlich regenerierend
müſſen Oxden auf gewiſſe geiſtige Organismen wirken. Aber
man muß daran glauben

Wer ſind nun aber die, die daran glauben Wer ſich die
Mühe nimmt, die ungeheure Reihe der Dekorierten zu über
fliegen, findet raſch heraus, daß die Zugehörigkeit zum Sol
daten- und Beamtenſtand zur Ordensgläubigkeit ganz be
fonders disponiert. Es ſind zwar auch Jnduſtrielle, Künſtler,
Gelehrte und freiſinnige Parlamentarier zuläſſig, aber doch
ganz beſtimmt in geringerem Grade als die erſtgenannten
Stände. Da Orden als Belohnung für beſondere Verdienſte
keit in Pacht genommen zu haben. Und wie es bei der Ord-

nungsliebe und Diſziplin gerade dieſer Vorzugsmenſchen
nicht anders zu erwarten iſt, entfaltet jeder einzelne genau
diejenige Summe von Tüchtigkeit, die ſeinem Dienſtalter und
Fiangverhältnis zukommt: kommandierende Generäle, Ge-
ſandte und Staatsſekretäre können nur mit dem Roten Adler
orden erſter Klaſſe nach Gebühr belohnt werden, während es
bei Hauptleuten und Amtsrichtern bloß zum Roten Adler
vierter Güte und bei Feldwebeln und Kaſſenboten zum All-
gemeinen Ehrenzeichen reicht. Dieſe Exaktheit iſt entſchieden
löblich; ſie vermeidet peinlich jedes allzu perſönliche Moment.
Denn eigene Perſönlichkeit iſt ſtörend. Sie fügt ſich nicht in
Standesſchranken, ſondern verlangt anmaßenderweiſe rein für
ſich gewürdigt zu werden. Das koſtet Zeit, das koſtet Mühe
und Hingebung. Wer ſollte die auf den einzelnen verwenden,
wo doch ſo viele zu beglücken ſind! Und vor allen Dingen: wer
ein Kerl iſt, der hat ſeine eigene Meinung. Möglich, daß ſie in
den Rahmen der heutigen Staatsordnung paßt. Aber die
Regel iſt das nicht, ſondern die Ausnahme. Und vor den Augen
der Mächtigen findet kein Verdienſt, keine Leiſtung, keine Tat
Gnade, wenn ſie nicht von der vorſchriftsmäßigen Geſinnung
getragen wird. Die iſt die Hauptſache. Und zweifelsfrei feſt
zuſtellen iſt ſie nur durch eine amtliche Beſcheinigung.

Es iſt behauptet worden, nächſtens werde jeder zweite
Deutſche einen Orden haben. Das ſtimmt nicht. Denn die
wahrhaft Gutgeſinnten ſind bereits in der Minorität. Alle
anderen aber müſſen ſich die Hoffnung auf einen Orden für
alle Zeit verkneifen; da gibt's nichts zu winſeln. Aber was
anderes gibt es: zeigen, das man was kann. Der erſte, dem
man das zu zeigen hat, iſt man ſelbſt. Dann werden's ſchließ
lich auch andere merken. Denn das iſt ganz ſicher: Wer etwas
leiftet, dem geht das Bewußtſein ſeines Wertes, das mit
blöder Eitelkeit nichts zu tun hat, in das ganze Weſen über.
Es zeigt ſich in ſeinem Reden, ſeinem Auftreten, ſeinem
Handeln, ſelbſt in ſeinem Geſicht. Man braucht ihn nur an
zuſehen, dann weiß man, daß er kein Ochſe ift. Ss iſt durch
gelten, ſcheinen Soldaten und Beamte heutzutage die Tüchtig-
aus nicht nötig, daß ein Etikett oder ein Blechſchmied ſeine Tüch-
tigkeit anpreiſt.

Aber die, denen der Ehrgeiz, ſelbſt aus ſich etwas zu machen,
fehlt, die mögen immerhin Wert darauf legen, von freund
licher Hand mit einer Marke verſehen zu werden, die ihnen
einen beſtimmten Preis gnädigſt zumißt. Die bedürfen der
Orden, wie ſie der Titel bedürfen. Hätten ſie die nicht vorzu
weiſen, dann würde ſie ja jeder Einſichtige ſofort für ganz
öde Banauſen halten. Ja, am Ende würde ihnen in ſtiller
Stunde ſelbſt die ſchmerzliche Einſicht dämmern, daß ſie nie
einen eigenen Gedanken gehabt, nie ein eigenes Wort geſpro-
chen, nie eine eigene Tat getan haben. Eine Selbſtmord-Epi-
demie wäre die unabwendbare Folge. Denn ſie hätten nichts
in ſich, was ſie aufrecht hielte. Alles, vom Gehalt angefangen,
beziehen ſie von der vorgeſetzten Jnſtanz: die Pflichten, die
Meinungen, die Selbſteinſchätzung. Ja, man kann ſogar oft
leſen, daß Herr Meyer den Charakter als Rechnungsrat oder
ſo was Gutes erhielt: dieſer Meyer wechſelt alſo ſogar den
Charakter auf höhern Befehl! Mehr kann man von einem
Menſchen unmöglich verlangen. Der Sprachgebrauch tut hier
mit erſchreckender Deutlichkeit die Wahrheit kund, die keine
Satire überbieten kann.

Die Natur iſt eine Stümperin. Sie ſchuf den Menſchen
nackt und gab ihm nur zwei Arme zur Arbeit und einen Kopf
zum Denken mit. Das genügt nicht dazu, ihn vom Affen zu
unterſcheiden. Andere mußten kommen, um ihn vollkommen
zu machen.

Da kam der Standesbeamte und gab ihm einen Geburtsſchein.
Dann kam der Paſtor und taufte ihn.
Dann der Arzt und impfte ihn.
Darauf ſetzte ihm der Schulmeiſter eine Brille auf.
Der Staat ſteckte ihn in eine Uniform.
Die Behörde verlieh ihm Amt, Titel und Charakter.
Und der Kaiſer gibt ihm einen Orden.

Jetzt iſt er eigentlich erſt fertig, der richtige königlich preu
ßiſche Menſch. Und wenn ihm, nach ſeinem Hinſcheiden, der
liebe Gott ein paar Flügel wachſen läßt, dann wird er ein
tadellos ſchöner preußiſcher Engel ſein.

Gell
päde
gier
ſein



ein anderer unheilbar geiſteskrank. Der Angebei ſeinem Amtsantritt die Schüler etwas er eehee e
und verſuchte, das Verſäumte durch Prügel nachzuholen.
Hierzu bediente er ſich eines dicken, feſten liederſtockes, mit
dem er u. a. eine geiſtig und körperlich zurückgebliebene
Schülerin dermaßen über Kopf, Arme und Rücken ſchlug, daß
ſie vier Wochen lang den Arm nicht bewegen konnte. Der
Kreisſchulinſpektor bekundete zwar, daß der Angeklagte weit
über das Maß des Erlaubten hinaus gezüchtigt habe, und daß
dere Knüppel wohl in einen Ochſenſtall gehöre, er fand aber
kein Wort, um die Ueberfüllung der Gdamit verbundene Ueberlaſtung r Leh der elkgeas
zu kritiſieren. Der Angeklagte, der die ungeheure Ueber
laſtung als Entſchuldigungsgrund anführie, wurde zu 40 wek.
Geldſtrafe verurteilt. Er hat alſo weiter Gelegenheit, ſeine

re angzuwenden, wenn die Regierung ni andel ſchafft und eine iſeiner Entlafſtung beſtellt. d eiten er da
woran

Deutſches Reich.
Dke preußiſche Wahlrechtsvorlage. Die Vorarbetten für

die neue preußiſche Wahlrechtsvorlage ſind wie das Berliner
Tageblatt zuverläſſig erfahren haben will ſo weit gediehen,
daß die Einbringung der Vorlage im Landtag Ende n ä ch ſt e r
Woche erwartet wird.

Die Herren von Schleſien. Der Fürſt zu Stolberg
Wernigerode hat die aus zwölf Rittergütern be-
ſtehende Herrſchaft Ottowalde an den Grafen v. Thiel e
Wincdkler verkauft. Des letzteren Beſitz iſt damit auf 35 000
Hektar geſtiegen. 15 Latifundienbeſitzer ſind Eigentümer des
ſechſten Teiles der Provinz Schleſien.

Zum Rücktritt des Gouverneurs v. Schuckmann. Es wird
verichtet, daß die Gründe für das Rücktrittsgeſuch Schuckmanns
in perſönlichen Differenzen mit Dernburg zu ſuchen ſeien.
Schuckmann ſei durch den Staatsſekretär in der Frage einer
für Windhuk erlaſſenen Gewerbeſteuerordnung retktifiziert
worden. Der Gouverneur habe um die in Windhuk anſäſſigen
Kaufleute vor der Konkurrenz herumziehender Händler zu
ſchützen, eine hohe Steuer auf das Wandergewerbe gelegt. Jn
der Budgetkommiſſion ſei der Staatsſekretär deshalb inter-
pelliert worden, und er habe verſprochen, Remedur zu ſchaffen.
Dies ſcheine geſchehen zu ſein, und die Antwort wäre das Ent
laſſungsgeſuch des Gouverneurs. Schuckmann, der noch nach
patriarchaliſchem Syſtem glaube regieren und alles ordnen zu
können, ſei von großem NMachtgefühl erfüllt und habe ſich um
das Kolonialamt in Berlin nicht viel gekümmert. Er ſoll auch
hinter dem Bürgermeiſter Kreplin in Lüderitzbucht ſtecken, der
das bekannte geharniſchte Telegramm in der Diamantenfrage
an den Reichstag ſandte.

England.
Die Wahlen.

Der Stand der Wahlen iſt jetzt: Konſerdative 261, Liberake
256, Arbeiter 40, Nationaliſten 74 (davon 83 Obrieniten). Die
Majorität für die Regierung ohne dieſe 8 Mann, die vielleicht
gegen das Budget ſtimmen, beträgt demnach bisher 105 Stim-
men. Dabei iſt das Ergebnis aus 37 Wahlkreiſen noch aus-
ſtehend, die Liberalen hoffen aber in mindeſtens der Hälfte zu
fiegen. Die Tarifreformer haben bis jetzt den Liberalen, wie
ſie am Tage der Parlamentsauflöſung konſtituiert waren,
netto 99 Sitze abgenommen.

Die unioniſtiſchen Blätter, die im Beginn der Wahlen ſo
verächtlich auf die Liberalen herabblickten, ziehen heute, wo
der „Koalition“ eine von ihnen nicht erwartete erhebliche
Majorität von mindeſtens 120 Stimmen ſicher iſt, gang andere
Saiten auf. Sie plädieren für eine friedliche Verſtändi-
gung. „Unter dieſen Umſtänden,“ ſchreibt der Daily Graphie,
„iſt wenigſtens eine Chance vorhanden, daß Asquith und ſeine
gemäßigteren Kollegen bereit ſind, die Oberhausfrage
nicht als Parteifrage zu behandeln und eine Löſung zu finden,
die alle Parteien annehmen können. Keine Partei
hat ein Jntereſſe an der Fortſetzung eines Kampfes über die
Zuſammenſetzung und die Macht der zweiten Kammer, das iſt
eine Angelegenheit, die durch Uebereinkommen geregelt
werden ſollte.“ Dieſer Vorſchlag iſt naiv; wer hat denn den
furchtbaren Wahlkampf hervorgerufen, wer den Fehdehand-
ſchuh hingeworfen? Jetzt, da die Sache doch ſchief gegangen,
ſoll die Angelegenheit nach den Wünſchen der Unioniſten
arrangiert werden Bei den Liberalen, deren Stimmung durch
die Erfolge der letzten Tage ſehr gehoben iſt, bemerkt dazu das
Berliner Tageblatt, dürfte dieſe Kompromißfreudigkeit wenig
Gegenliebe finden.

Parlamentseröffnung.
London, 29. Januar. Nach amtlicher Bekanntmachung

wird der König das Parlament am 21. Februar eröffnen.
London, 29. Januar. Bis geſtern abend 7 Uhr ſtellte ſich

das Wahlergebnis wie folgt: 264 Unioniſten, 262 Liberale, 40
Mitglieder der Arbeiterpartei, 76 Nationaliſten. Die Unio-
niſten gewannen 125 Sitze, die Liberalen 19 und die Arbeiter-
partei einen Sitz.

unker den auch ſchon ſeine Vorgänger, diten, zu leiden hatten. Einer von den gert e grr S
folge der übermenſchlichen Anſtrengungen chwindſüſchtig,

Schweden.
Eine Abrechnung mit der Regierung.

Bei der Etatsberatung am Dienstag kam es im ſchwediſchen
Reichstag zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen den Sozial

demokraten und der Regierung. Genoſſe Vrantin g griff die
Regierung heftig an wegen ihrer parteiiſchen Haltung während
des Generalſtreiks. Alle Maßregeln der Regierung ſeien z u
gunſten der Unternehmer getroffen worden. Bran-
ting fragte höhniſch, wieweit die Regierung ſei mit ihrer Poli
tit der nationalen Sammlung, womit nach dem Streik die
Regierung bekanntlich krebſen ging. Genoſſe Lindquiſt, dor
bekannte Leiter des Streiks, kritiſierte ebenfalls mit beißender
Schärfe die Haltung der Regierung und droht unter großer
Bewegung aller mit einem neuen Generalſtreik, ſobald der
reaktionäre Geſetzentwurf über die Uebereinkommen zwiſchen
Arbeitern und Unternehmern ſanktioniert werde. Drei Mintſer
verſuchten fich in der Abwehr der Angriffe, aber die Hiebe
ſaßen zu gut, als daß die Abwehr viel genutzt hätte.

Oefterreich- Ungarn
Das ungariſche Tohuwabohu,

Budaßpeſt, 28. Januar. Jm Abgeordnetenhauſe, wo
heute die Debatte über die Vorſtellung des neuen Kabinetts
fortgeſetzt wurde verzichteten die meiſten der noch vorgemerkten
Redner auf das Wort, ſo daß es zur allgemeinen Ueberraſchung
über den Mißtrauensantrag Juſth und den Antrag Koſſuths
auf Errichtung einer ungariſchen Bank zur Abſtimmung kam.
Beide Anträge wurden mit großer Mehrheit angenommen und
ſomit dem Kabinett Khuen Hedervary ein Mißtrauens-
votum erteilt. Gemäß eines königlichen Handſchreibens
wird das Abgeordnetenhaus bis zum 24. März vertagt.
Dies Handſchreiben rief einen großen Sturm der Entrüſtung
bei der Mehrheit hervor. Es wurde ein Antrag angenommen,
worin gegen die ungeſetzliche Vertagung proteſtiert wurde.
Gleichzeitig wird der Regierung die Verwaltung der öffent-
lichen Gelder, die Verausgabung der Summen für die gemein-
ſamen Angelegenheiten und die Weiterführung von Handels-
vertragsverhandlungen verboten. Das Abgeordnetenhaus er-
klärt ſchon jetzt, daß es die Gültigkeit ſolcher Verfügungen,
namentlich auch die Verlautbarung einer Verfaſſung für Bos-
nien und die Herzegowina im Verordnungswege nicht an-
erkennen werde. Dieſer Beſchlußantrag wurde mit großer
Mehrheit angenommen. Dafür ftimmte die Unabhängig-
keitspartei und die Volkspartei, dagegen ein großer Teil der
Verfaſſungspartei. Alsdann wurde die Sitzung unter großer
Erregung geſchloſſen.

Miniſterpräſident Graf Khuen Hedervary wird fich wegen
der Abſtimmung im Abgeordnetenhaus nach Wien begeben, um
über die neue Situation Bericht zu erſtatten. Jn politiſchen
Kreiſen glaubt man, Graf Khuen Hedervary werde formell
die Demiſſion des Kabinetts Franz Joſeph überreichen, jedoch
wieder ernannt werden.

Gewerkſchaftliches.
Der gelbe Brauergeſellenbund als Streikbrechervermittler.
Der Kampf um beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen wird

den organiſierten Brauereiarbeitern ſehr erſchwert durch den
von den Unternehmern protegierten und finanziell unter-
ſtützten Bundes deutſcher Brauergeſellen, der
ſeit 1893 beſteht, und, was noch wenig bekannt ſein dürfte, wohl
die älteſte gelbe Gewerkſchaft iſt. Laut Statut des Bundes
iſt die Beteiligung der Mitglieder an Streiks und Bohkstts
verboten. So war es nur zu natürlich, daß der Bund deutſcher
Brauergeſellen ſyſtematiſch Streikbruch übte und Streikbrecher
vermittelte, auch ſchon als Gegenleiſtung für die finanzielle
und ſonſtige Unterſtützung der Unternehmer. Die fortgeſetzte
Kritik dieſes ſchmutzigen Arbeiterverrats durch die organiſiertenBrauereiarbeiter und der Brapereietbe ter en ung
veranlaßte den Bund deutſcher Brauergeſellen, das direkte Ver-
bot der Beteiligung an Streiks aus dem Statut zu entfernen,
aber die dafür geſetzte Beſtimmung kommt dem direkten Ber-
bot gleich, und bisher hat ſich noch kein Mitglied dieſes Bundes
an einem Streik beteiligt. Seit dem Jahre 1807 will der Vor
ſtand des Bundes auch beſchloſſen haben, in keinem Falle mehr
Streikbrecher zu liefern. Aber ebenſs wie noch in jedem Kampf
die Mitglieder des Bundes den Streikbrecher machen, ebenſo
liefern Bundesarbeitsnachweiſe nach wie vor Streikbrecher.

Seit einigen Jahren nun hat ſich der Bund deutſcher Brauer-
geſellen in der Richtung moderniſiert, daß er einen „Agi-
tationsbeamten“ anſtellte. Dieſer, namens Siegert,
der ſeinen Sitz in Leipzig hat, bemüht fich nun gelegentlich,
die ſchmutzige Wäſche des gelben Brauergeſellenbundes vom
Kadi reinigen zu laſſen. Dabei paſſiert ihm das Ralhbeur,
daß ſie immer ſchmutziger wird. Vor einiger Zeit mußte er
als Kläger vor dem Schöffengericht in Görlitz zugeſtehen,
daß der gelbe Bund von den Unternehmern finanziell unter
ſtützt wird, und am 22. Januar wurde dem gelben Bund vom
Schöffengericht in Düſſeldorf beſtätigt, daß er ein Jn-
ſtitut für Streikbrechervermittlungen iſt. Auch
hier hatte der Bundesbeamte Siegert gegen ein Mitglied des

Brauereiarbeiterverbandes wegen Beleidigung geklagt, weil
r in einem Disput mit Mitgliedern des gelben Bundes
geſagt haben ſoll, daß der Bund und deſſen geiſtiger Leiter
Siegert Streikbrecher lieferten.

Die vernommenen Zeugen brachten ſy viel Material herbei,
daß das Gericht zur Freiſprechung des Angeklagten kam
und dem Kläger Siegert die Koſten auferlegte. Jn der Ur-
teilsbegründung wurde hervorgehoben, daß Streikbrecher, wie
os der Beklagte angeführt habe, vermittelt worden ſeien. Die
Freiſprechung ſei aber auch geboten, weil der Beklagte in Wah
rung berechtigter Intereſſen die Worte ausgeſprochen habe.

Somit iſt dem gelben Brauergeſellenbund auch gerichtlich be
ſtätigt, was er iſt und wie er einzuſchätzen iſt.

Die Liegnitzer Konfektionsſchneider und -Schneiderinnen
haben die Arbeitseinſtellung beſchloſſen. In Betracht
kommen zirka 100 Arbeiter und Arbeiterinnen, die im freien-,
im chriſtlichen Verband und im Gewerkverein organiſiert ſind.
Die Verhandlungen mit den Arbeit,gebern“ hätten ſchließlich
wegen der Lohnhöhe zu einer Einigung geführt, wenn ſie nicht
die Vedingung geſtellt hätten, den Tarif erſt ab 1. Juni zur
Einführung zu bringen. Um dieſe Zeit iſt ſämtliche Sommer
und auch die meiſte Winterarbeit angefertigt, ſo daß die Ar
beiterſchaft dann gar nicht in der Lage wäre, ihren Forde-
rungen den nötigen Nachdruck zu verleihen.

Kommunales.
Sozialdemokraten und Kommnunaletat.

Jn Nürnberg fand am 26. Januar durch den Magiſtrav
die Aufſtellung des ſtädtiſchen Haushaltplanes für das Jahr
1910 ſtatt.

Unſere Genoſſen im Stadtparlament konnten ſich nicht ent
ſchließen, die Mitverantwortung für das freiſinnig-liberale
Machwerk zu übernehmen. Sie brachten verſchiedene Ver
beſſerunganträge ein, die aber von der bürgerlichen Mehrheit
abgelehnt wurden. Die Genoſſen ſtimmten daher gegen den
Etat unter Abgabe einer ausführlichen Erklärung, in der ſie
für ihre ablehnende Haltung folgende Gründe anführten: Ab
lehnung reſp. Verſchiebung der Arbeitsloſenver-
ſicher ung in der ſehr durchſichtigen Abſicht, die Sache über-
haupt verſanden zu laſſen; Vermehrung der Polizei
um 108 Mann; Umgehung des Zolltarifgeſetzes durch Ein
führung erhöhter Schlachthausgebühren an Stelle des weg
fallenden Oktrois auf Fleiſch; gewaltige Erhöhung der Luſt-
barkeitsſteuer durch Einführung einer Kartenſteuer, durch die
u. a. den Arbeitern der Thegterbeſuch verteuert
wird; minimale Aufbeſſerung der ſtädtiſchen Arbeiter, wäh
rend man bei der Gehaltsregelung der Beamten und Lehrer
teilweiſe weit über das hinausging, was dieſe Kategorien ſelbſt
gefordert hatten Ablehnung der Errichtung einer Schulzahn
klinik, der Einführung der Berufsvormundſchaft uſw.

m 2 kö

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für LokalesHeto Niebuhr, für Provingieles und Verſammlungs
verſchte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Verſammlung d. Mitglieder d. Sez. Vereins.

Metallarbeiter

3 Konserven Woche S

Verkaufs Creignis I. Janges.

im „Volkspark“

Tages-Ordnung:
1. Berichterſtattung des Gen. M. Süldenberg über: Die Tätigkeit e

V Montag den 3l1. Januar 1910, abends 8 Ahr,

Oeffentlute Ceperbochafts-Verannnung

des Arbeiter-Sekretariats im Jahre 1909.
2. Bericht der Aufſichts- Kommiſſion ſowie des Kaſſierers.
3. Neuwahl der Aufſichts- Kommiſſion.

Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Gewerkſchafts Genoſſen ſieht

Die Anfſichts- Kommiſſion.entgegen

Rullnhurg-Wehßeaſelz- Zeit.

Oefftl. Frauenverſammlungen.
Sonntag den 30. Januar:
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abends 7/2 Uhr

im Gasthof „.Zur Sonne

Wählitz--Hohenmölſen
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im Gasthof des Herrn Fuohs.

Montag den 31, Jannar abends S Uhr:
Gleina im a pf eudorf

Dienstag den 1. Februar abends 8 Uhr:

Crimmlitz Bergisdorfſn Gasthof „Zur Wage“, im Gasthof des Herrn Krosse,
Referentinnen

Genoſſin A. Nemitz. Genoſſin M. Vollmann.
Tagesordnung in allen Verſammlungen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 25 Halle a. S., Sonntag den 30. Januar 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung. Freitag, den 28. Januar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Militäretat.
Die zweite Beratung wird beim Titel: Gehalt desKriegsminiſter s o doo Mk.) fortgeſetzt.
Abg. von Byern (konſ.): Dem Bedauern der Abgg.Häusler und Stücklen, daß die Mannſchaftslöhne nicht erhöht

ſind, alen wir uns an. Jch wundere mich aber. da Herr
Häusler die Zahl der Leutnants für zu hoch hält. Wir können
gar nicht eng Leutnants haben. Die Sozialdemokraten
wünſchen ein Milizheer. (Mit erhobener Stimme): Wohin
ſoll das führen (Schallende Htkt. links.) Sehr nötig iſt eine
Einſchränkung des Luxus bei den Einjährigen. Abg, Dr.
Müer-Meiningen: Vor allem bei den Offizieren.) ewiß
das auch. Aber bei Jhren Fraktionsgenoſſen, Herr Müller
Meiningen, in der Tiergartenſtraße werden Sie den größten
Luxus finden. (Sehr gutl rechts.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.): Das Zentrum hat am
Etat 32 Millionen abgeſtrichen. Das iſt aber nur Sand in die
Augen. Die Forderungen kommen wieder. Und einen ſehr

oßen Teil der Schuld an der Finanznot trägt das Zentrum.
Widerſpruch i. Zentr.)
Die verſprochene Erhöhung der Mannſchaftslöhne muß durch

geführt werden. Dafür kann eine Reihe von Generaladjutanten
eingehen Kleinvieh gibt auch Miſt. (Zuſt. b. d. Freiſ. u. Htkt.)
Auch die meiſten Stadtkommandanturen ſind überflüſſig. Eine

roße Anzahl von Militärkapellen hat ferner gar keinen andern
Zweck. als den. den Zivilmuſikern Konkurrenz zu machen. (Zuſt.
links.) Unverſtändlich iſt, warum die Rationen für Generals-
pferde höher ſind, als für andere. Die Freßluſt der Generals-
pferde iſt doch nicht größer als die anderer. Zum Thema der
Penſionierungen: Es iſt nicht verſtändlich, warum ein Haupt
mann, der zum Major nichts taugt, nicht Hauptmann bleiben
kann, ſondern penſioniert werden muß. (Sehr richtigl b. d.
Freiſ.) Das Duellweſen abzuſchaffen, hätten die Herren vom
Zentrum die Macht, wenn es ihnen nur ernſt wäre. (Sehr
richtigl b. d. Freiſ.) Der Luxus iſt mit dem Wohlſtand in
Deutſchland geſtiegen. Schädlich aber iſt beim Militär der er
zwungene m Das Inſtitut der Einjährigen ſollte man
ausbauen. ualifizierte Handwerker ſollten auch einjährig
dienen dürfen. Wir Freiſinnmigen haben ein Herz für die
Armee, aber in ihrem eigenen Jntereſſe werden wir ſie ſtets
rückſichtslos kritiſieren. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.):
Herr Mugdan hat über die der Budgetkommiſſion überwieſenen
Pferderationen geſprochen. (Zuruf b. d. Freiſ.: Zuerſt Herr
v. Byern.) Herr v. Byern hat ſachlich darüber geſprochen, Herr
Mugdan aber nicht. Jm übrigen habe ich Herrn v. Byern
nicht gehört. (11) (Schallende Htkt.) Das dritte Dienſt
jahr der Kavallerie iſt keineswegs überflüſſig.

Kriegsminiſter von Heeringen: Ueber die Pferderationen
ſind mißverſtändliche Anſchauungen verbreitet. Das Thema
wird in der Kommiſſion behandelt werden. Die Kritik des
Herrn Mugdan am Penſionierungsweſen nehmen wir dankbar
an, aber wenn ein Leutnant 16 Jahre z Fuß gelaufen iſt und
ſich nicht zum Kompagniechef eignet,
muten, noch länger zu Fuß zu laufen. Jeder hat nach
längerer Dienſtzeit ſeinen Knacks weg, und wenn
die geiſtige Energie angegriffen iſt, bleibt nur der Abſchied.

Abg. Korfanty (Pole) ſchildert die
rohe Mißhandlung eines Grenadiers

in Stettin, der auf Befehl des Unteroffiziers
mit dem Kopf nach unten aufgehängt

wurde, und bittet um ſtrenge Unterſuchung. Die Verwendung
von Soldaten als Streikbrecher iſt auf das entſchiedenſte zu
mißbilligen. Auch trägt man die Politik in das Heer, wenn
polniſche Soldaten beſtändig ſchikaniert werden. Die Krieger-
vereine ſind auch nicht n npolitiſch. Bei uns erklären ſie
bei den Wahlen ganz offen: a und Zentrum ſind Hoch-
verräter. (Hört, hört! b. d. Polen.) Die Kriegs
ge richte fällen drakoniſche Urteile aber

nur gegen Untergebene,.
(Zuſt. b. d. Polen u. Soz.)

Kriegsminiſter von eringen: Jch beſtreite entſchieden,
daß bei kriegsgerichtlichen Urteilen die Charge in Betracht
kommt. Von drakoniſchen Strafen kann überhaupt nicht die
Rede ſein. (Lebh. Widerſpruch b. d. Soz. u. Polen.) Dem Falle
in Stettin werde ich nachgehen. Redner beſtreitet, daß in der
Armee Politik getrieben wird. Für die Kriegervereine könne er
nicht verantwortlich gemacht werden. (Bravol rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Von Sparſamkeit kann erſt
die Rede ſein, wenn die dauernden Ausgaben zurückgehen. Sie
ſind aber

um 14 Millionen gewachſen
Das Zentrum hat immer nur bewilligt, was unbedingt not-
wendig war. (Lachen links.) Herr Stücklen hat uns vorge-
worfen, daß wir die Erhöhung der Chargenbezüge bewilligten,
bevor die Mannſchaftslöhne erhöht wurden. Aber die ſoßzial-
demokratiſchen Vertreter haben ſich in den Kommiſſionen nie-
mals gegen die Erhöhung erklärt. (Hört, hörtl i.

Geſpart könnte namentlich auf dem Gebiete der Dienſtreiſen
werden. Unſere hohen Beamten reiſen, wie es ſcheint, niemals
allein, ſondern immer

in ganzen Rudeln
(Htkt.), jeder hat immer e Begleitung bei ſich. Redner
verbreitet ſich über die Mängel des Lieferungsweſens, insbe-
ſondere könne man glauben, es gäbe in Deutſchland nur eine
einzige Firma, nämlich Krupp für Waffenlieferungen; und be
anſtandel alsdann die kurze ſechsſtündige Arbeitszeit der Be
amten im Generalſtab. In Potsdam habe ſich ein ſchwung-
hafter Handel mit neuen Militärſtiefeln entwickelt, weil jeder
Unteroffizier alle 14 Monate ein paar Stiefel bekomme,
daher alle fünf Jahre eines erſparen und verkaufen könne.Darauf ſchließt Redner ſeine Kritik, der er Berückſichtigung
wünſcht, mit einem Lob des Heeres als Garantie des Friedens.
Die Koſten ſeien ſchließlich nichts als eine Verſicherungsprämt
gegen größeren Schaden. (Bravol i. Zentr.)

Nachdem der Kriegsminiſter das Submiſſionsweſen
mit einigen Worten gegen die Kritik des Abg. Erzberger ver
teidigt hat, wird von ſozialdemokratiſcher und freiſinniger
Seite ein Vertagungsantrag geſtellt. Der Antrag wird
abgelehnt. Das Wort erhält

Abg. Noske (Soz.):
Es war amüſant, wie die verſchiedenen bürgerlichen Parteien

ſich gegenſeitig vorwarfen, daß ſie früher 7 ſehr aus dem
Vollen gewirtſchaftet haben. Aber Herrn Mugdan möchte ich
daran erinnern, daß der Freiſinn 1908 der

Steigerung der Militärausgaben um 55 Millionen
ohne zu zucken zuſtimmte. (Sehr b. d. Soz.) In der
Blockära hat man von ſeiner Sparſamkeit nichts gemerkt

Eine Reihe von Fragen müſſen wohl oder übel von neuem
berührt werden. Die gewaltige Steigerung des Penſionsfonds
eigt, wie beſorgniserregend dieſe Art von Ausgaben iſt.
ndererſeits müſſen wir Beſchwerde führen, daß

invalide Soldaten ohne Penſion

a

ann man ihn zu

abgeſchoben werden. So wurde der Anſpruch eines als un
tauglich Entlaſſenen abgewieſen, da er unterſchrieben hatte,
daß er keine Forderungen an ben Fiskus mehr habe. Das war
am 28. Dezember und am 4. Januar hatte der Arzt die Geiſtes
krankheit des Betreffenden konſtatiert. Es iſt eine ungeheuer-
liche Ungehörigkeit, ſich von einem derartig kranken Manne
ſolche Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen. (Sehr richtigl b. d.
Soz.)er Herr Kriegsminiſter hat wieder geſagt, im Offizier
korps ſeien Angehörige aller ſtaatserhaltenden Parteien ver-
treten. Er wollte damit ſagen, daß die Sozialdemokratie nicht
taatserhaltend ſei. (Sehr richtigl rechts.) Nein, das iſt ſehr
alſch, der Herr Kriegsminiſter wird ſchwerlich ſagen können,

worin unſere m ſtaatsvernichtende Tätigkeit beſteht.
Wenn wir Mängel beſeitigen wollen, unter denen das Volk zu
leiden hat, wenn wir ſeit Jahrzehnten für eine brauchbare

Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit
eintreten, wenn wir dabei immer wieder zum Ausdruck bringen,
daß es uns fern liegt, das Vaterland wehrlos machen zu
wollen, ſo iſt dieſe,

unſere Tätigkeit viel ſtaatserhaltender
als die jener Herren, die beſtehende Mängel beſchönigen und
ſich gegen Reformen wehren. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Der
Herr Kriegsminiſter hat infolge ſeiner Erziehung und ſeiner
Stellung

gar keine Mögſichkeit,
das wirkliche Empfinden der Volks- und Arbeiterkreiſe zu be
urteilen, er hat es ſchon mehrfach bewieſen, daß er dieſes Em-
pfinden auch nicht ahnungsweiſe verſteht. Nannte er doch ge-
legentlick der

Mansfelder Jnterpellation
die Maſchinengewehre einen integrierenden Beſtandteil der
Truppe. Das mag an ſich richtig ſein, aber der Herr Kriegs-
miniſter weiß offenbar gar nicht, wie eine ſolche Maßregel
auf das Volk wirkt. Sie können ſich nicht vorſtellen, wie gerade

das Aufpflanzen von Geſchützen
aufreizend wirkt. Das Volk hat ſehr wohl Verſtändnis
dafür, daß jeder wehrhafte Mann in Zeiten der Not das Vater
land zu ſchützen hat, nicht aber dafür, daß die Söhne des
Polkes

gegen das eigene Volk mobil gemacht
werden können. Dieſes um ſoe weniger, als in keinem Lande
der Welt die Arbeiterſchaft ſo friedliebend iſt wie in
Deutſchland, hauptſächlich dank der organiſatoriſchen Arbeit
der Arbeiter ſelbſt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Erklärung des Kriegsminiſters, Soldaten ſollten nichtmehr als Stteitbrecger verwendet werden, möchte ich dahin er-

weitert ſehen, daß Soldaten überhaupt nicht mit Arbeiten be-
ſchäftigt werden, durch welche anderen Menſchen Lohn und Brot
vorenthalten wird. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Lange Debatten
hatten wir darüber, daß die Zahl der Militärmuſiker ver-
ringert werden ſoll, das liegt ſowohl im Jntereſſe der Spar-
ſamkeit als im Jntereſſe der Zivilmuſiker. Die Militärver-
waltung aber verhält ſich den Wünſchen des Reichstags gegen
er ablehnend, und die Schädigung der Zivilmuſiker dauert
ort.
Der Kriegsminiſter ſprach das große Wort aus: Politik ge

höre nicht in die Armee. Aber trotzdem ſehen viele Offiziere
ihre Hauptaufgaben in der

Bekämpfung der Sozialdemokratie.
(Sehr. richtig! rechts.) Gerade die Militärbehörden ſollten ſich
an dem Kampfe gegen uns nicht beteiligen. Denn wenn imFalle der Not das Vort aufgerufen wird. ſo iſt die Heeresver-

waltung bekanntlich auch auf die Sozialdemokraten angewieſen,
deshalb iſt nichts verkehrter als die Bekämpfung einer poli-
tiſchen Partei durch die Militärverwaltung. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Mit dem Saalboykott iſt es ja allerdings etwas
beſſer geworden. Aber die Boykottierungen durch die Militär-
behörden dauert fort. Ueber das Geſchäft unſeres Genoſſen
Böhle iſt ſeit 1801 der Militärboykott verhängt. Auf, ſeine
Beſchwerde ſagte man ihm, in ſeinem Geſchäfte würden ſozial-
demokratiſche Zeitungen verkauft. Das iſt übrigens gar nicht
wahr. Allerdings bei Mannövern, da hat die Militärverwal-
tung kein Bedauern, Soldaten in Häuſer einzuquartieren, wo
es ſozialdemokratiſche Zeitungen gibt. Bedenkt man. daß mehr
als die Hälfte der Bevölkerung in induſtriellen Gebieten aus
Sozialdemokraten beſtehen, ſo wird es klar, daß der Militär
boykott nichts anderes iſt als eine

unnütze törichte und kleinliche Schikaniererei.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Den bürgerlichen Parteien können wir den Vorwurf nicht
erſparen, daß ſie bei der Finanzreform wohl die Beamten und
Offiziersgebälter, nicht aber die Löhne der Mannſchaften er-
höht haben. Daran ändern die Worte des Herrn Erzberger
gar nichts. (Sehr richtig b. d. Soz.) Auch damit hätte ein
Ende gemacht werden müſſen, daß man die Kriegsveteranen
auf die Armenpflege verweiſt und ihnen dafür das Wahlrecht
nimmt, wie Leuten welche die bürgerlichen Ehrenrechte ver
loren haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die ſchönen Worte des Kriegsminiſters im vorigen Jahre,
daß er gegen die Militärmißhandlungen auftreten wolle, haben
nicht verhindert daß auch im letzten Jahre wieder

eine Reihe van Schenßlichkeiten aufgedeckt
worden iſt. Daß die Werßhandlungen nicht verſchwinden. kommt
zum Teil von der außerordentlichen Milde, mit der Soldaten
ſchinder verurteilt werden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Beſonders frappieren muß der Umſtand, daß auch
Offiziere ſyſtematiſch Mißhandlungen begehen.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Die öffentliche Meinung wendet ſich
in der letzten Zeit mehr den Mißhandlungen zu, weil nicht nur
gemeine Soldaten. ſondern auch Einjährige beſchimpft und mißfz-
handelt werden. Das Tollſte von allen Urteilen der letzten Zeit
war wohl die des Rittmeiſters von Gersdorff, der
durch antiſemitiſche Beleidigungen den Einjährigen Bloch

in den Tod getrieben
hat. Er bekam zwei Tage Stubenarreſt, wurde auch vor Ge-
richt nicht wie es einem gemeinen Soldaten geſchehen wäre,
Angeklagter genannt, ſondern es hieß immer: Herr Haupt-
mann. „Herr Graf haben die Güte“ uſw. (Hört
hört! b. d Soz.) Auch die älteren Kameraden mißhandeln
immer wieder die Rekruten, gerade in den Kavallerieregimen
ern eigen die alten Mannſchaften am meiſten hieczu. Trotz
alledem ſind wir hier im Reichstag daran gewöhnt, daß die
bürgerli Parteien der litt verwalnz reichlich Lob
ſpenden und äußerlich, das gebe ich zu, klappt ja alles ge
rade wie deim Parademarſch. Wie die Marinever-
waltung ihrens Kieler Werft-Prozeß,

hat die Militärverwaltung fortgeſetzt Prozeſſe wegen Durch
echereien und ähnlicher Sachen. Die Kontrolle muß eine

äußerſt mangelhafte ſein. Auf dem Uebungsplatz in Jüterbog
tonnten große Mengen Hafer uſw an Privatleute verkauft
werden. Die kleinen Geſchäftsleute ſind im allgemeinen über-
»eugt. daß ſie mangels

Schmiergeldern
an die Lieferungen für die Küche nicht herankommen. (Hört
hört! bei den Sog.)

Dringend notwendig iſt die

Reform des Beſchwerderechts,
die der Reichstag wiederholt forderte. Der Gipfel des Unrechts
beruht aber darin, daß die Leute beſtraft werden, wenn ſie nach
der Entlaſſung noch Beſchwerde einreichen, nachdem ſie vom
erſten Tage an durch brutale Behandlung eingeſchüchtert wor
den waren. (Sehr wahrl bei den Soz.) Jch bezweifle nicht.
daß dem Herrn Kriegsminiſter wirklich daran liegt, den
handlungen entgegenzutreten, dann aber wäre es das nächſt
liegende, daß er für eine wirklich vernünftige Reſorm des Be
ſchwerderechts ſorgt. Der Kriegsminiſter meint, es gäbe keine
Regimenter erſter und zweiter Klaſſe. Nun, der Kaiſer denkt
ganz anders hierüber. Er hat wiederholt bei Rekrutenvereidi-
gungen in Berlin den jungen Leuten geſagt, daß der Dienſt
im Garderegiment eine ganz beſondere Ehre ſei. (Hört.
hört! bei den Soz.)

Beſonders muß ich darauf hinweiſen, daß alle Forderungen
auf Oeffentlichkeit der militäriſchen Verhandlungen
wirkungslos verhallen. Sowie Offiziere und Unter
offiziere vor Gericht ſtehen, wird die Oeffentlichkeit

„im Jntereſſe des Dienſtes“
ausgeſchloſſen, während doch gerade ſie die Wiederkehr von

n am wirkſamſten hindern kann. (Sehr wahrl bei den
Soz.

Andere Länder, die auch auf Schlagfertigkeit ihrer Armee
halten, haben in bezug auf die Ausbildung weitgehende Re
formen vorgenommen. Bei uns aber wird viel Tinte verſchrie
ben und endlich iſt es allerdings gelungen, den Stechſchritt zu
beſeitigen. Am Parademarſch und ähnlichem Drill glaubt man
immer noch feſthalten zu müſſen, und doch ſind das nur

traurige Ueberbleibſel
aus der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. (Unruhe
rechts.) Das ſage nicht nur ich, meine Herren, das hat auch
Prinz Friedrich Karl geäußert. Von einem Volksheere kann
bei uns nicht die Rede ſein. Vor allem fehlt es an der gleich
mäßigen Heranziehung zum Dienſt. Wenn der Vater die
Mittel hat, den Sohn lange genug auf der Schule ſitzen zu laſ
ſen, ſo dient er nur ein Jahr, während intelligente aber un
vermögende junge Leute drei Jahre dienen müſſen.

Auf das Wort Miliz lege ich keinen beſonderen Wert, und
von einer einfachen Uebertragung der r Verhält
niſſe kann natürlich keine Rede ſein. as wir wollen, iſt eine
fortſchreitende

Demokratiſierung des Heeres.
(Ahal rechts.) Jch weiß nicht, warum Sie ſich aufregen, wir
haben daraus nie ein Hehl gemacht. Auf allen Seiten wird
von einem Volksheer geredet. Ein Volksheer ohne Demokrati-
e der Einrichtungen gibt es nicht. Gerade wir haben
tets die

Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes
efordert. (Lachen rechts.) Zahlreiche Verbeſſerungen der
r Jahrzehnte gehen auf ſozialdemokratiſche Anregungen

zurück.
Die Militärverwaltung legt, wie alle unſere Behörden, der

Jugendbewegung Hinderniſſe in den Weg, dagegen will man die
Jugend jetzt zu Paraden und in den Kaſernenhöfen zulaſſen.Jugend j den und in den Kaſ öfen zulaſf

Eine ſchöne Befruchtung des jugendlichen Geiſtes!
Die ſchlimmſten Rauhbeine im Zivil ſind war Waiſenknaben
im Vergleich mit den ſanfteſten Unteroffizieren auf den
Kaſernenhöfen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Kriegsrüſtungen
haben nicht nur uns, ſondern alle Staaten in finanzielle Be
drängnis gebracht. Die Völker aber müſſen zu dem Gedanken
kommen, daß es ſo nicht weiter gehen kann. Jch habe die Zuver-ſicht, daß eine Politik des h Menſchenverſtandes kom
men muß, daß Völker und Regierungen einſehen lernen, da
der Krieg weiter nichts iſt als Torheit und Barbarei. (Lebh.
Beif. b. d. Soz.)

Kriegsminiſter don Heeringen: Das franzöſiſche Mili
tärſtra re iſt in manchen Punkten drakoniſcher als das
deutſche. Der Selbſtmord des Einjährigen Bloch ſtand in
keinem urſächlichen Zuſammenhange mit ſeiner Behandlung
durch den Rittmeiſter von Gersdor Der Vorredner hat von
Unterſchlagungen geſprochen. Solche kommen überall vor.
Rufe rechts: Auch bei der ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe.)
ie Fälle ſind alle vor Gericht gekommen. Den Aer en

aller ſtaatsbürgerlichen Parteien ſteht der Offiziersberuf offen.
Aber Sozialdemokraten können wir nicht als Vorgeſetzte
gebrauchen. (Bravo! rechts. Zuruf b. d. Soz.: Warum denn
als Soldaten Es iſt nicht wahr, daß auf den Kaſernenhöfen
eſchimpft und gepufft wird. (Heft. Widerſpruch b. d. Soz.
ie kennen das nicht. (Laute Zurufe b. d. Soz.: Doch, doch!

Nun, dann ſehen Sie durch eine gefärbte Brille. (Große Htkt.
b. d. Soz.) Engel ſind wir ja nicht. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Das deutſche Volk läßt ſich die Liebe zu ſeinem Heere nicht
nehmen. (Lebh. Beif. rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn
abend 12 Uhr.

Schluß 776 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Januar 1910.

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung

findet am Montag, den 31. Januar, abends 81 Uhr, im
Volkspark ſtatt. Jn ihr erfolgt die Berichterſtattung
über die Tätigkeit des Arbeiterſekretariats,
ſowie die Neuwahl der Aufſichtskommiſſion.
Hoffentlich finden ſich die Gewerkſchaftsgenoſſen zu dieſer Ver
ſammlung recht zahlreich ein.

Gegen die Kinematographen-Theater,
die in der letzten Zeit tatſächlich wie die Pilge aus der Erde ge

ſchoſſen ſind, ſcheint der Magiſtrat einſchreiten zu wollen. Den
Beſitzern dieſer Theater iſt ein Schreiben zugegangen, worin
ihnen angekündigt wird, daß ſie hinfort ſtatt 10 Mk. pro
Monat 65 Mk. täglich Luſtbarkeitsſteuer zu zahlen hätten,
ſonſt müßten ſie die ſtädtiſche Billettſteuer erheben, pro Billett
6 Pfg. Jn den beteiligten Kreiſen iſt man ob dieſer Neuerung
natürlich beſtürzt, denn bei vielen handelt es ſich hierbei gerade
zu um die Exiſtenzfrage. Es wird von dieſen Geſchäftsleuten
u gemacht, daß ſie ihre Theater immer mehr aus dem

ahmen der bloßen Unterhaltung herausgehoben und zu Jnſti
tuten der Volksbildung geſtaltet haben.

Hierzu muß denn aber doch ein Wort geſagt werden. Wer
zunächſt beim Durchwandern der Straßen die Reklame der
Kinos betrachtet, kommt oft aus dem Kopfſchütteln nicht heraus.
Es iſt das Niveau der Nic Carter-Geſchichten und Schauer-
romane. das ſich in dieſen Ankündigungen kundgibt und mit
ganz geringen Ausnahmen huldigen dieſen Dingen alle.
die Darbietungen ſelbſt rechtfertigen, keinesfalls den Einw
der Kinematographenbeſitzer in dem Umfange, wie ſie es wün
ſchen. Was da als „ergreifendes Drama“, als „Bild zum Tot
iachen“ uſw. bezeichnet wird, iſt mitunter ſchon nicht mehr ſchön



nd dient ſicher nicht zur Voklebildung. Wir verkennen
nicht, daß fich die Kino Induſtrie in der Aufwärterin
befindet, manche Theater zeigen ſogar ſehr ſchöne AnſäteBeſſerung, aber von wertvollen Jnſtituten der Velehrung u
find die allermeiſten noch ſehr weit entfernt.

Nun allerdings ſcheint auch uns der Weg, den der Magiſtrat
da eingeſchlagen hat, nicht der richtige zu ſein. Wir nehmen
an, daß es weniger auf die Steuer, als auf die Hebung des
Bildungswertes der Kinos ankommt, wenigſtens könnten wir
einer ſo ſcharfen Beſteuerung nicht das Wort reden. Was zu
tun iſt, darauf haben jetzt, allerdings recht ſpät und erſt, nacd
dem ihnen ſozuſagen das Meſſer an der Kehle ſitzt, die Kino

er ſelbſt hingewieſen. Sie haben ſich für den Betrieb ihrer
eater auf folgende Grundſätze geeinigt:

„Die Kinematographenbefitzer von Halle und Umgegend
ſHließen ſich zuſammen, um gemeinſchaftliche und gemein

dige Zwecke im Intereſſe des großen Publikums zu verfolgen.
Die Vereinigung, welche von ſämtlichen Kinematographen-
beſigern Halles beſucht war, hat ſchon jetzt beſchloſſen, in Zu
kunft nur volksbildend und jugenderzieheriſch zu wirken.

Dte Kinematographie iſt von Gelehrten, Künſtlern, Schulen,
Behörden ſowie der geſamten Preſſe als erzieheriſch anerkannt,
die Vorgüge werden von allen Seiten geſchätzt. An Univerſi
täten und höheren Lehranſtalten wird ſogar die Kinemato-
graphie als Lehrmittel angewandt.

Wir hoffen, daß das große Publikum ſich auf ſeiten der Be
ſiver ſtellt, damit das Mißtrauen, das bis jetzt unter Unkundi
gen geherrſcht hat, beſeitigt wird.“

Jn der Einleitung zu dieſen Sätzen wird den „unfach-
männiſchen Zeitungsnotizen“ eins ausgewiſcht. Dadurch fühlen
wir uns nicht gekränkt. Die Herren werden ſelbſt am beſten
wiſſen, daß ſie in Halle immer ſehr glimpflich behandelt worden
ſind. Die vorſtehenden Leitſätze ſollte ſich der Magiſtrat zur
Richtſchnur nehmen und ſeinerſeits dafür forgen, daß die durch
das Kinematographenweſen gebotene Befriedigung des Unter
haltungstriebes im Menſchen mehr und mehr veredelt wird.

der Steuerſchraube wird er das natürlich nicht er
reichen.

F

Vom „luſtigen“ Soldatenleben.
Zu unſerer unter obiger Spitzmarcke in Nr. 6 des Volksblattes

erſchienenen Notiz erhalten wir folgende Berichtigung

ar Meralkommando. agdeburg, deu 26. Januar 1910

Auf Grund des 8 11 des Reichspreßgeſetzes erſuche ich die
Redaktion um Aufnahme folgender Berichtigung „Jn der
1. Beilage des Volksblattes Nr. 6 vom 8. 1. 1910 wird be-
hauptet, ein Rekrut der 9. Kompagnie Füſilier- Regiments
Rr. 36 habe einen Selbſtmordverſuch gemacht, ſei von einem
Bergmann aus dem Waſſer gezogen und habe dieſem auf Be
fragen mitgeteilt, er habe ſchlechte Behandlung erfahren und ſei
krank, dies glaube aber niemand, deshalb wäre es beſſer, er
ginge von der Welt. Die gerichtliche Unterſuchung hat ergeben,
daß der betreffende Rekrut den Selbſtmordverſuch aus eigenem
Antriebe aufgegeben, von keiner dritten Perſon aus dem Waſſer
gezogen iſt, auch mit niemandem über den Selbſtmordverſuch
und deſſen Motive geſprochen, beſonders nicht über ſchlechte
Behandlung und Krankheit geklagt hat. Als Grund zu ſeiner
Tat hat der Rekrut mißliche häusliche Verhältniſſe angegeben.

Der kommandierende General
von Hindenburg.

General der Jnfanterie.
An

die Redaktion des Volksblatts
in

Halle a. S.
Nunmehr hat unſer Gewährsmann das Wort.

Beinahe Kultusminiſter
wäre die Exzellenz Hegel, hauptamtlich Oberpräſident der
Provinz Sachſen, geworden. Wie großartig der Herr ſich für
dieſen ſpezifiſch preußiſchen Poſten, der Kult und Kultur ver
bindet, geeignet hätte, beweiſt eine Epiſode von der letzten
Hauptverſammlung der Landwirtſchaftskammer für die Pro
vinz Sachſen. Hier wurde euch über die ländlichen Fortbil-
dungsſchulen geſprochen, und zwar gang ſo, als ob die Land
wirtſchaftskammer eine geſetzgebende Körperſchaft ſei. Herr

fühlte ſich verpflichtet, in dieſem erlauchten Kreiſe das
ort zur Darlegung ſeines geradezu verblüffend reaktionären

Standpunktes zu ergreifen. Sr führte nach den Zeitungs-
berichten u. a. aus

Der Vorredner verkennt auch in einem Punkte die Sachlage.
Die Schule wird nur von November bis April abgehalten,
ſo daß während des Sommers die Jugend der Arbeit nicht
entzogen wird. Jn der Fortbildungsſchule ſollen die Kinder den
Wert der Landwirtſchaft kennen lernen. Die Landflucht ſoll
eingedämmt werden. Den landwirtſchaftlichen Winter-
ſchulen dar in den e sſchulen keine Konkurrenz
entſtehen. Die Fortbildungsſchule ſoll auch da ſein, um der
Jugend Halt zu geben gegen umſtürzleriſche Gedanken. Einſicht zum i Leben und Liebe zum Lande und Vater-
lande ſollen die Fortbildungsſchulen wachrufen. Es liegt in
ihnen ein großes Stück ſchwieriger Arbeit.

Herr Hegel präſentiert ſich da als Junkerbureaukrat vom
allerreinſten Waſſer. Die Proletarierkinder vom Lande ſind
nach ſeinen Worten nur ein Objekt, das in jeder Weiſe zu ver
dummen und zu verblöden iſt, das nötigenfalls mit Gewalt an
die Scholle gefeſſelt werden ſoll, das unter allen Umſtänden der

15ediaden Tagung durg) die Agrarier vorbehalten
leiden muß. „Während des Sommers ſoll die Jugend der

Arbeit nicht entzogen werden.“ De h. mit andern, ehrli
Worten, den ländlichen Leuteſchindern und Blutſaugern ſollen
die billigſten aller Arbeitskräfte erhalten bleiben. Ja, mehr
noch als bisher ſollen die Kinder zur blutigen Schufterei heran
gen werden, denn im Winter wird ihnen in der Fort

ungsſchule der „Wert der Landwirtſchaft einge ert.
Dieſer höchſte Beamte einer Provinz hat nichts gelernt aus den
zahlloſen chreien über die ſchanddare Kinderausbeutung,
über die Verbrechen am Körper und Geiſt der I welche
von den land wirtſchaftlichen Sklavenhaltern alltäglich ver
übt werden. Dieſer Oberpräſident weiß nichts von den Appellen
an die Menſchlichkeit, welche immer und immer wieder von ein
a Angehörigen des Bürgertums (ganz zu ſchweigen von
der Sozialdemokratie l) gegen die Kinderknechtung auf dem
Lande erhoben worden ſind. Dieſer hohe Bureaukrat mit dem
Titel Exzellenz hat auch keine Ahnung von den wahren Us-
ſachen der Landflucht, denn er will ſie mit dem Unterricht in
den Fortbildungsſchulen eindämmen. Wirtſchaftliche und
ſoziale Tatſachen ſcheinen dem Herrn nicht mitzuſprechen. Und
dann die „umſtürzleriſchen Gedanken“. Ja, Herr v
Exzelleng, wenn Sie die aus der Welt ſchaffen könnten! r
wir ſind der unmaßgeblichen Meinung, daß die ökonomiſche und
geiſtige Entwicklung ſtärker iſt, als der urreaktionäre Wille
eines Oberpräſidenten, der einmal beinahe Kultusminiſter ge
worden wäre. Und wie verhält ſich dieſes ſaubere Plänchen
der Sogialiſtenbekämpfung durch die Fortbikdungsſchulen denn
zu dem berühmten Grundſatz, daß die Jugend von der Politir
ferngehalten werden muß? Darf denn ein Oberpräſident ſo
unverhüllt auf ein Recht für rechts und links hinweiſen?

Wir glauben nicht, daß Herr Hegel unſfre kitzlichen Fragen
beantworten wird. Denn wer bei den Agrariern ſo hoch ange-
ſehen iſt, wie er, der hat nicht nötig, auch die Meinung der Be-
völkerungsmehrzahl, die wir hier ausſprechen, in den Bereich
ſeiner Betrachtung zu ziehen. Und wir haben wirklich keinen
Anlaß, den durch ſolche Reden kräftig vergrößerten Gegenſatz
zwiſchen den einzelnen Bevölkerungsklaſſen zu vertuſchen und
zu verkleiſtern. Jm Gegenteil. Mögen nur alle unſre Gegner
klar ausſprechen, was iſt, ſo wie Herr Hegel, dan wird mancher
ſehend gemacht, der heute trotz allem noch blind iſt

Von deutſcher Zucht und Sitte.
Die „HZerſtörung der Familie durch die Sozialdemokratie gibt

der bürgerlichen Preſſe immer noch Angriffsſtoff auf die Partei
der Arbeiterſchaft, obwohl dieſe öde Phraſe tauſendmal und öfter
auf das zurückgeführt worden ift, was ſie wirklich bedeuntet, nämlich
eine Verſchleierung deſſen, was der Kapitalisinus an der Familie,
zumal der Arbeiterſamilie verbricht. Erſt im letzten Wahlkampf
erlebten wir, wie die liberale Preſſe ihren Leſern den lächerlichen
Schwindel auftiſchte. Das geſchah im Leitartikel, während in der
Beilage Bilder und pikante Geſchichten von der Madame Steinheil,
Jntimes aus dem Leben der Koburgerin c. 2e. zum Beſten gegeben
wurden.

Heute wollen wir nicht auf die Grundtatſache, die kapitaliſtiſche
Verwüſtung der Familien, eingehen, ſondern auf eine der vielen
Nebenerſcheinungen, deren Geſamtheit ein ſo erſchreckend deutliches
Bild von der den „ſittenloſen Arbeitern“ als Beiſpiel vorgeführten
bürgerlichen Familienmoral verſchafft.

Jm hieſigen Generalanzeiger (natürlich in ihm) erſcheinen von
Zeit zu Zeit Jnſerate nach folgendem Schema:

Bildhübſcher Knabe, hoh. diskr H
3 Jahre alt, an Kindesſtatt zu vergeben. Einm.
Erz.Beitr. 2500 Mark. Adoptions-Centrale,
Zweigbüro Breslau, Ohlauerſtr. 19.

Das geſchah auch vor etlichen Tagen. Ein hieſiger Einwohner
meldete ſich auf das verheißungsvolle Angebot und erhielt einen
Brief, deſſen Wortlaut ſo iſt:

Adoptions und Pflegeſtellen RachweisBureau
Berlin- Breslau. Zweigbureau Breslau.

Breslau, den 25. Januar 1910.
Wir beabſichtigen, Sie zur Adoption des Kindes vor

zuſchlagen, dasſelbe iſt ein 3 Jahre alter hübſcher blonder
Knabe, hoher diskreter Herkuft

Der Vater des Kindes iſt Gerichtsafſeſſor, die Mutter ſtammt
aus ſehr guter Familie. Der gegenwärtige Aufenthaltsort des
Knaben iſt Verlin.

Als einmaliger Srziehungsbeitrag werden dem Kinde
2500 Mk. ſofort mitgegeben. Bemerkt wird, daß das Kind

war, jedoch infolge rationeller Kur laut ärztlichem
tteſt vollſtändig geheilt und geſund iſt.
Falls Sie ſich für den Knaben intereſſieren, dann erſuchen

wir um genaue Ausfüllung des anliegenden Fragebogens und
ſofortige Ueberſendung desſelben an uns. Unrichtige An-
gaben verfehlen den Zweck, da dieſelben von einer Auskunftei
nachgeprüft werden.

3 Mk. Nachweisgebühr ſind ſofort mit einzuſenden.
Nach Auszahlung der Abfindungsſumme ſind noch 80 bis

150 Mk. Koſten an uns zu zahlen.
Strengſte Diskretion wird zugeſichert.

Hochachtend
pa. Adopt.- u. Pflegeſt.Nachw. Büro
erlin- Breslau. Centrale Berlin O. 27.
Zweigbüro Breslau, Ohlauerſtr. 19.

Radeck
Man wird ſagen: Das iſt Schwindel, der nur der Erlangung

der bewußten 3 Mk. dienen ſoll. Mag ſein, aber da der Jnſerat
aufgeber ſich ſo genau bezeichnet, iſt anzunehmen, daß er tatſäch-
lich als Schacherobjekt ein ſolches unglückliches Kind „zur Ver-

fügung hat. Heute, die „Geſchäſte“ machen, pflegen ſich
den Rücken frei zu halten. Nicht moraliſch, damit hat es keine
Gefahren, wohl aber juriſtiſch. Selbſtverſtändlich nimmt der gute
Mann ſoviel 8 Mk., wie er bekommen kann, um nachher die Be
werber auf Grund des famoſen Auskunfteipaſſus abzuſpeiſen. Und
deswegen muß, wie es auch früher ſchon geſchehen iſt, ganz ent
ſchieden vor jedem weiteren Eingehen auf dieſes noble Geſchäft
gewarnk werden.

Aber wie uett n die Zuſammenſteklung Der Papa iſt Gerichts
aſſeſſor, die Mama aus „guter Familie und der bildhübſche
Knabe iſt ſyphiliskrank geweſen. Der Junge, die Frucht freier
Liebe in „beſſeren Kreiſen“, wird verkauft, der Herr Vater wird
Richter über Gerechte und Ungerechte und verknackt ſpäter viel
leicht einmal „vaterlandsloſe Geſellen“ wegen unberechtigter Kri-
tik, endlich das Fräulein Mama bekommt einen Mann mit gutem
Namen und tritt in den nächſtbeſten Wohltätigkeitsverein zur
Fyefee für „gefallene Mädchen“. H, ihr ſiuenloſen Ar
eiter

Achtung, Arbeitorturner! Heute, Sonnabend abends Punkt
9 Uhr, Generalverſammlung im Volkspark. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt netwendig. Liederbücher find mitzubringen
Morgen, Sonntag, vormittags 19 Ubr, t TBezirkes im zweiten Kreiſe. Zu den Verhandlungen
aben ebenfalls unſere Mitglieder Zutritt.

Bühnengenoſſenſchaftsfeſt 1. Febrnar 15910. Der Arbeits
ausſchuß ſchreibt uns: Jndem wir auf das heutige ausführliche

nſerat über unſer Feſt hinweiſen, bitten wir nur noch ebeg
lieben Feſtgäſte, ſich reichlich mit Kleingeld zu verſehen,
da wir jede (wie man in Berlin ſagt) „Nepperei“ und (wie
man in Wien ſagt) „Wurzerei“ ſtrengſtens verpönen. Oben-
drein ſol eine Wechſelbude im Saal vorhanden ſein um jeden
Aufenthalt bei den Ständen zu vermeiden. Und nun auf Wie-
derſehen am Dienstag in den Blütenharnen der Kaiſerſälel

Die Schrebergarten-Genoſſenſchaft Halle-Nord, G. m. b. H.,
ſchreitet mit der Herrichtung von Familiengärten auf ihrem
14 Morgen großen Terrain tig vorwärts. Wer die herrliche
Lage des Komplexes am Galgenberge kennt, wird bemüht ſein,
ſich ein Plätzchen zu ſichern. Zwei Zugänge, von der Stadt
ärtnerei und vom Bergſchenkenwege, bringen uns in dasJnnere der Kolonie. Von ber Stadtgärtnerei aus gelangen wir

auf den 3200 Quadratmeter großen Kinderſpielplatz. dem fo
die 174 Familiengärten anreihen. Dicht beim Spielplatz be
findet ſich der 1000 Quadratmeter große Reſtaurationsgarten
mit dem Proviſorium. Jm Winter ſoll der Spielplatz als
Schlittſchuhbahn hergerichtet werden. Ein Normalgarten hat
150 Quadratmeter Grundfläche. t Einrichtung und Waſſer-
anlage koſtet der Quadratmeter 20 Pfg. Jntereſſenten, Gönner
und Freunde werden zum Veitritt eingeladen. Auskunft
Sophienſtraße 25, p.

Achtuhr-Ladenſchluß. (Der Begriff des geſchäftlichen Verkehrs
im Sinne des z 139 e der Gewerbeordnung.) Gegen die 8 139 e
und k der Gewerbeordnung ſollte der Kanfmann Pitſchel ar
haben, indem er den in Friedenau geltenden Achtuhr-Ladenſchluß
nicht beachtet habe. Es wurde folgendes feſtgeſtellt: Am 29. März
1909 bemerkte ein Volizeiſergeant, daß ein n Mädchen erſt
10 Minuten nach 8 Uhr den Laden des Angeklagten verließ. Das
Mädchen hatte Einkäufe gemacht, und zwar ſchon vor 8 Uhr. Auf
ihren Wunſch hatte der Kaufmann aber die Ware aufgehoben, bis
ſie noch einen Gang eriredigt hatte. Jnzwiſchen war es nach
8 Uhr geworden. as Landgericht ſprach den Angeklagten frei
und führte aus: Die S8 189e und der Gewerbeordnung ſchrie-
ben allerdings für den 8 Uhr und 9 Uhr-Ladenſchluß vor, daßdie offnen Berlaufsſtellen außerhalb der zuläſſigen Zeit „für
den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein müßten“, daß jedoch
die beim Ladenſchluß ſchon Anweſenden noch bedient werden
dürften. Wenn nun auch das Mädchen erſt nach Eintritt des
Ladenſchluſſes wieder in den Laden zurückgelehrt ſei, ſo könne
darin doch keine R des Geſetzes geſehen werden.
Außer dem jungen Mädchen, das nur ſchon gelauſte Ware ab
holte, ſei nach 3 Uhr niemand mehr in den Laden gekommen.
Deshalb müſſe Freiſprechung erfolgen.

Die Staatsanwaltſchaft legt gegen dieſes Urteil Reviſion
ein. Das Kammergericht a auch der Reviſion ſtatt und
verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung an das Land
ericht zurück. Jm Gegenſatz zum Landgericht ſtellte ſich dasKammetgericht auf den Standpunkt, daß das Abholen von be

reits vorher gekauften Sachen noch unter den Begriff des ge
ſchäftlichen Verkehrs im Sinne der angezogenen Paragraphen
der Gewerbeordnung gehöre. Das Landgericht müſſe nunmehr
über die Beſtrafung des Angeklagten befinden. Geſchäfts

werden in dieſer Hinſicht alfs künftig Vorſicht üben
müſſen.

Fleiſchpreife. durchſchnittlichen Fleiſchpreiſe in Halleſtellten ſich für den Nee Dezember ſo: Rindfleiſch 1,70 Mk.

mmer pro Kilo), Schweinefleiſch 1,80 Mk., Kalbfleiſch 182 Mk.Hammelſleiſch 1,51 Mt. Das macht für je ein Kilo ber vier
Hauptfleiſchſorten zuſammen 7,08 Mk. non erfreute ſich
Erfurt z. B. viel billigerer Preiſe; das gleiche Quantum der vier
Fleiſchſorten koſtete dort uur 6,14 Mk. alſo 89 Pfg oder 11 Pfg.
pro Pfund durchſchnittlich weniger. Magdeburg hatte dis auf das
Schweinefleiſch höhere Preiſe und zwar insgeſamt 7,24 Mk. Die
Schwankungen n alſo recht bedeutende. Jm ganzen iſt die
Fleiſchnahrung ſo unerhört teuer, daß ihr Preis vom Arbeiter
kaum noch aufgebracht werden kann. Eine Folge der verderblichen
Agrarvolitik.

Die elektriſche Ueberlandzentrale für die Kreiſe Bitterfeld
und Saalkreis findet ſtarke Beteiligung. Bisher ſind von 921
Genoſſen 2570 Anteile gezeichnet. Beteiligt ſind 96 Ortſchaftendes Saalkreiſes, 48 r aften des Kreiſes Bitterfeld und
6 Ortſchaften des Kreiſes Delisſch. Unter den Beteiligten be-
finden politiſche Gemeinden des Saalkreiſes und 23 des
Kreiſes Bitterfeld Augenblicklich ſchweben Verhandlungen
mit verſchiedenen Geſellſchaften, von denen ſpäter die eleltriſche
Energie bezogen werden ſoll. Bis Ende Februar hofft man,
dieſe Verhandlungen beendet zu efen und wird dann über
den Bau des Werkes Beſchluß faſſen.

Die Jetten Tage es Imwentrr-Räunungo- Von
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v Seertdegten Als
renan e en 2 ihicharr Kaoner mit ren
mann. Roſie Sebald und in ben auptpartien.
Der r wird durch die geſamte Chorſchule 8 Sänger
reſp. gerinnen verſtärkkt. Sowohl die FörſterChriſti als
auch der Holländer werden zum letzten Mal egebe ontawird die beliebte Oper Martha, diesmal mit fern Sru elli al

el, wiederholt. Dienstag: Wenn der un Mal blüht.
ttwoch, einmalige eng in dieſer of Der fidele

e

e

Bauer. Donnerstag: Di in von Sabag. Derſiegelt. Hierauf: Ver Barbier von Sebilla a. Freitag: Ver

Zoologiſcher Garten. Als intereſſante Neuerw
ſind heute zwei ſüdafrikaniſche Vögel zu erwähnen: eine
chenEule, die für gewöhnlich in den Erdbauen der VPiskachas
unterkriecht, wie die nahe vexwandte Prairie-Eule Nord
amerikas in den ren der Prairiehunde oder der Streifen
hörnchen anzutreffen iſt. Ss iſi eine kleine GSulenform, die in
ihror Lebhaftigkeit an unſern teinkautz erinnert. Der zweite
Vogel weicht etwas mehr von ſeinem bei uns lebenden Ver
wandten ah, es iſt ein Chimange oder Thimanchima, ein Ver
treter der ſogenannten Sehreibuſſarde, die ſich dadurch aus
geichnen daß ſie, obwohl ſie zu den Falken gehören, doch Aasund Abfälle aller Art mit Begierde freſſen. Wie der ebenfalls
Aas r Falk, der ſüdamerikaniſche Karakara ein fehr
auffallendes Aeußere beſitzt, ſo auch der Chimango, den jeder
einigermaßen gute Beobachter ſofort als etwas beſonderes er
kennen wird. Des weiteren ſei erwähnt, daß vorgeſtern wie-
der junge EisbärBraunbärbaſtarde geboren ſind; der Eisbär
vater iſt ſichtbar, die Vraunbärin Mutter hält ſich aber voll
ſtändig zurückgezogen und unſichtbar.

Jm Apollotheater findet heute, Sonnabend, die erſte Wie
derholung der Burleske Herbſtmanöver mit dem famoſen Ko
miler Schmitz als Musketier Toni Krumſtiebel ſtatt. Dasſelbe
Stück verbleibt am Sonntag, den 30. Januar, und Montag,
den 81. Januar, dem Reperlioir. Desgleichen ſei nochmals auf
das telepathiſche Phänomen Bellini hingewieſen, deſſen Experi-mente allabendlich das Publikum in das größte Staunen fexen.

Sonntag, 80. Januar, finden zwei r ſtatt. Zur
Nachmittagevorſtellung gelten kleine Familienprejſe.

Zeit iſt Geld. Endlich einmal etwas ganz Neues im
Theater! So wird jeder ausrufen, der den engliſchen
Schwank Zeit iſi Geld geſehen hat. Kannte man Dekorationen,
die ſich im Drehen ändern vorerſt nur als Grundlage für die
Aufführung großer klaſſiſcher Werke, ſo iſt hier der erſte Ver
ſuch gemacht, auch dem Schwanke, dem Humor die Drehbühne
zu erobern und dieſer Verſuch iſt über alles Erwarten geglückt,
Wer das Leben an Bord eines Auswandererſchiffes niemals
kennen lernte, dem wird hier der Anblick ſolch einer Ogean-
fahrt geboten, wie er ſie nicht angenehmer für ſchweres Reiſe
geld genießen lann. Ein einziger Akt zeigt acht verſchiedene
Bühnenbilder! Bei der Drehbühne geht der Dekorationswechſel
bei offenem Vorhang und zwar blitzſnell vor ſich. Da
gibt's kein Warten, keine ſtörenden Pauſen inmitten der Akte!
Die Handlung rollt ſich ſchnell und ohne jede Stockung ab.

Walhalla-Theater. Sonnabend findet SliteAbend ſtatt.
Sonnta e hrniltag 4 Uhr Fremdenvorſtellung mit dem ge-
ſamten Programm bei kleinen Preiſen. Ein Kind frei. Kinder
allein halbe Preiſe. Jn der Abendvorſtellung tritt die liebliche
Tanzpoetin Mary Deba die dann einem Ruf nach Peters-
burg folgt zum letzten Male auf. Da ſich an dieſem Abende
auch die reizenden 20 Haley Juveniles und alle anderen Ja-
nuar-Spezialitäten verabſchieden, ſo dürfte rechtzeitige Platz
ſicherung geboten ſein. Am Montag fällt die Vorſtellungwegen oßer Vereinsfeſtlichkeit aus. Dienstag, den 1. Februar,
findet der große Maskenball unter Mitwirkung der geſamten
Künſtlerſchaft und vier Kapellen ſtatt. (Näheres ſ. Jnſerat).

Schwerer Unfall. Geſtern nachmittag 144 Uhr verunglückte
in der Mansfelderſtraße der Geſchirrführer Wigge, Seebener
ſtraße 46 wohnhaft, dadurch daß er beim Beſſeigen ſeines
Wagens ausglitt und unter die Räder fiel. Unglücklicherweiſe
zogen die Pferde an, und der ſchwer mit Eis beladene Wagen
ging dem Unglücklichen über den Oberkörper. W., der beim
z rwerlsbeſitzer Lippert in Dienſten ſtand, wurde nach der

linik transportiert. Er hat ſchwere Verletzungen erlitten.

Osmünde, 29. Januar. Sozialdemokratiſcher Ver-
e i n. Sonntag, den 80. Januar, nachmittags 824 Uhr findet
in dem Gaſthaus von Ang i tnniat in Osmünde eine Mitglie
derverſammlung, ſtatt. a in ihr über den am 86. Februar
ſtattſindenden Märchen-Abend Beſchluß gefaßt werden ſoll, iſt
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig.

Könnern, 29. Januar. Ein ſchwerer Junge. Vor
kurzem wurde hier ein Finbrecher dingfeſt gemacht, der o
„Graf von Horſt“ nannte. Jetzt iſt i worden, daß der
Menſch in Erfurt wegen Ginbruchs und Totſchlags zu 15 Jahren

uchthaus verurteilt und nach der Heil- und
Nietleben überwieſen worden iſt, wo er ausbrach. Er heißt
Horſt und iſt von Beruf Schriftſetzer.

El DDT J

Stadt Cheater.

Berſiegelt. Komiſche Oper von Leo Ble Derſlis Ra der ungemein produttge e
iterariſcher ttheiten und unkünſtleriſcher aterſtücke

8 in dieſer Oper ſeine Auferſtehung. Das heißt, aber nur
nſoweit, als die Bearbeiter des Textes, Richard Battka und

z 727 Milo den Naupag ſchen Schwani: Der verſiegelte
ürgermeiſter als Unterlage benutzt haben. übrigen

ſt das Textbuch wie angedeutet iſt eine ſelbſtändige Neu
öpfung, in der die breite Behaglichkeit der Raupachſchen

prache in epigrammatiſcher Kürze zuſammengefaßt und die
andlung auf einen Akt konzentriert worden T Raupach warug genug, die Handlung ſeine Schwanks, in dem die hohe

Obrigkeit beſpöttelt wird, ins 16. Jahrhundert zu verlegen,
da es e r zu riskant erſchien, mit der brutalen Polizeifauſt
ſeiner Zeit allzu intime Bekanntſchaft zu machen.

Die Bearbeiter des Operntextes riskierten ſchon weniger, die
Geſchichte in die Biedermeierzeit a zurückzudatieren. Es
iſt die ſtumme, ängſtliche Zeit, wo ſich das kleinliche und haſen
dersige u vor dem gewalttätigen Polizeiregiment
und den Schnüffeleien der Demagogenriecher in ſeine vier
Pfähle rettete und alle r in Familienangelegenheiten ver-
gettelte. Der philiſtröſe, behäbige und behagliche Zug, der über
dem bürgerlichen Familienleben jener Zeit lag, und dem wir
in der Oper begegnen läßt uns ſo recht erkennen, in
welch raſtlos bewegter Zeit wir in unſerem Jahrhundert
leben. Es galt ſchon als ein Heldenſtück, wenn die junge,
hübſche Witwe die a e Siegel von dem gepfändeten
Schrank löſt, in dem der Bürgermeiſter, der ihr zu Gefallen
eht, vor dem Polizeidiener geflüchtet iſt. Eine gewöhnlicheWo treant dürfte man ſchließlich noch hänſeln, ohne daß

es ſchlimme Folgen hatte, bei einem Bürgermeiſter war das
ſarn gefährlicher. So iſt zuletzt auch nicht der Bürgermeiſter
ondern der Ratsdiener Lampe der Düpierte. Zwar muß der

Herr Bürgermeiſter, um aus ſeiner prekären Lage im Schrankbefreit zu werden, einen ihm nicht angenehmen Echwtegerſohn

mit in den Kauf nehmen, wird aber dafür dann auch nach der
„Entſiegelung“ zum „ewigen Bunde“ mit der reizenden Witwe
„verſiegelt“.

Aus dieſem Stoff hat Leo Blech einen muſikaliſchen Schwan
von köſtlicher Friſche geſtaltet. Es iſt ein wohlgelungener
Verſuch. der Muſik in der Richtung des Singſpiels neue Wege
zu bahnen. Der r Text des alten Singſpiels wird
erſetzt durch den flüſſig gleitenden Sprechgeſang, deſſen melo-
diſche Linie ſich in abgerundeten Einzel- und reverweilend ſteigert und ſo auch den Arten und Liedern des

r Singſpiels Raum gewährt. Der Komponiſt ordnet
erner das Orcheſter wieder dem Geſang unter. Die Muſik iſt

an den lyriſchen Stellen urſprünglich, ſchlicht und warm, in
heiteren Momenten voller Humor und ſchalkhafter Luſtigkeit,
wie lebendiger Charakteriſtik der Perſonen. Alles
in allem: es iſt ein reizendes kleines Werk das in ſeiner ein-
fachen Naivität feinen Anmut, Urſprünglichkeit ſeiner tollen
Ausgelaſſenheit Frohſinn und Heiterkeit auslöſt. Eine beſſere
Darſtellung hätte die Novität kaum finden können die Darſteller wurden von der munteren Laune des Stüds förmlich
mitgeriſſen. Die junge Witwe Gertrud hatte in Marie
Strohecker eine zierlich-anmutige Vertreterin gefunden,
der Hans Bergmann als verliebter Bürgermeiſter treff-
lich ſekundierte. Dem Polizeidiener Lampe hatte Albert
Aumann eine verwegen-luſtige Miene aufgeſetzt, und auch
das junge Liebespaar war durch Frau Bruger- Drevs
und Julius Barrs vorzüglich vertreten. Frei und
zwungen bewegte ſich der Chor; die nächtliche Szene war voller
Leben. Das Orcheſter unter Eduard
ſpruhte und ſcherzte, während die Regie Theo Ravens dasr einen freundlichen diskret wirkenden Rahmen ge-

ra atte.
Die Aufnahme des Werkes durch das Publikum hätte getroß

etwas herzlicher ſein dürfen.
Der Abend wurde ausgefüllt mit Roſſinid Barbier von

Sevilla. Die Aufführung (unterx der muſikaliſchen Leitung
Ludwig Sauers) war gleich vorzüglich wenn man davon
abſieht, daß Alice v. Boer als Roſine um ſo viel Grad zu
ernſt war, wie ſich Albert Aumann als Dr. Bartolo gut
von einigen Uebertreibungen hätte freihalten können, ohne
damit der Wirkung ſeines Humors irgendwie Eintrag zu tun.

Jn einem zweiten Gaſtſpiel auf Engagement präſentierte ſich
Kammerſänger Otto Rudolpf, der bereits als Kühleborn
mit gutem Erfolg gaſtiert hatte, wiederum in der vorteilhafte-
ſten Weiſe. Er verlieh dem vielbeſchäftigten und vielgewand-
ten Figaro in flotter Darſtellung manchen intereſſanten Zug.
Seine gut ausgebildeten Stimmittel, die er völlig meiſtert,
berührten auch diesmal wieder durch die ſeelenvolle Wärme
des Tons außerordentlich ſympathiſch. Wir können deshalb
unſern Eindruck nur in das bereits abgegebene Urteil zu
ſammenfaſſen; daß wir in einem etwaigen Engagement desKünſtlers eine wertvolle Bereicherung nſeres Opernenſembles

erblicken würden.

örikes Leitung

Mlllerlei.
Die Hochwaſſerkataſtrophe in Frankreich.

Paris, 28. Januar. Die Lage wird jede Stunde kritiſcher und
man befürchtet große Kataſtrophen, da in der ganzen Stadt unauf-
hörlich Bodenſenkungen erfolgen. Am gefährlichſten iſt die Lage
am Bahnhof St. Lazare, wo das Waſſer ſehr hoch ſteht. Sämt-
liche Wohnhäuſer in der geſamten Umgebung dieſes Bahnhofes
mußten infolge Baufälligkeit eiligſt geräumt werden. Der Ver-
kehr iſt an vielen Stellen ganz geſperrt. An der Tobiakbrücke hatt eine ſo große Menge angeſchwemmter Gegenſtände angeſammelt,

daß dieſe mittels Dynamit geſprengt werden muß. Palſt
Boulevards ſowie das Juſtizgebäude ſind ebenfalls geſperrt.
Bei Morgengrauen gab ein Teil der Kaimauer am rechten Ufer
der Seine zwiſchen der Brücke Alexander II. und der Concorde-
Brücke nach. Das Waſſer ſtrömte in die Champs Elyſees. Wegen
Ueberſchwemmung der Höfe des JInſtitute de France ſind alle
Akademieſitzungen abgeſagt. Die Conesorde Brücke darf nur
mit beſonderen Erlaubnisſcheinen paſſiert werden. Am Quai
Debilly beim Trocerado ſtürzten vier mit dem Depeſchendienſt be
traute Soldaten aus einer Barke, ein Korporal iſt ertrun-
ken. Das Spital Bouicot, in welchem ſich über 400 Kranke be
finden, mußte ſchleunigſt geräumt werden, da es einzuftürzen
droht. Die Kranken wurden über andere Spitäler verteilt.
Die Kleinbahn von Paris iſt bei Villeneuve geſtört, wodurch
eine empfindliche Störung auch bei der Paris Lyon Mittelmeer
bahn eingetreten iſt. Es wird nunmehr verfucht, die Paſſagiere
über die Oſtbahn zu befördern. Die Marne iſt bei Chalifet um
35 em gefallen. Auch von Montereau wurde ein Fallen
der oberen Seine um ebenſolls 35 em gemeldet, anch aus
Melun wird ein Fallen der Seine von 30 cm berichtet. Die
Donne iſt bei Sens um 37 om gefallen.

Paris, 28. Januar. Der heute zuſammengetretene Miniſter
rat beſchäftigte ſich mit der Lage der Ueberſchwemmung und mitden zu ereſſe

wieder aufgenommen werden kann.
die Tapferkeit und die Ausdauer der Rettungsmannſchaften. Es
laufen fortgeſetzt Sympathie- Telegramme ein. Jm Ab

eordnetenhaus fand eine Sitzung ſtatt, die nur von kurzer
auer war und zu der nur wenige Abgeordnete erſchienen waren,

die mittels Boote in das Kammergebäude gelangen konnten, edenſo
erging es den Journaliſten.Poris, 29. Januar. Der Hafenpräfekt von Toulon iſt auf
efordert worden, alle verſügbaren Boote nach Paris zu ſenden.

Der Verkehr am rechten und linken Seine-Ufer geſtaltet ſich täg
lich ſchwieriger. Jm Zentrum ſtehen nur noch zwei Brücken für
den Verkehr zur Verfügung. Die Keller des Finanzininiſteriums

ſtehen unter Waſſer. ehrutroffen, um erforderlichenfalls Papiere und Bargeld in Sicherheit
zu bringen.

Die Hilfeleiſtung.
Von 2 Millionen Francs, die das Parlament für die Opfer der

Hochwaſſerkaraſtrophe bewilligt hat, gelangten geſtern 500000 Francs
an Bedürftige zur Verteilung. Die öffentliche Subſkription hatbis geſtern Fachmittag bereits die Höhe von 1/2 Millionen

erreicht.Sdon, 29. Januar. Der Lordmayor hat ebenfalls für die
Opfer der Ueberſchwemmungskataſtrophe von Paris eine Subfkrip-
tion eröffnet.

Schneefturm.
Eſſen, 28. Januar. Jm ganzen Ruhrgebiet hat heute vor

mittag erneut ein heftiger Schneeſturm r die be
aßeVerkehrsſtörungen wieder in verſtärktem hervor

ruft.
Fünf Kinder verbrannt.

London, 29. Januar. Jm Oſten Londons ereignete ſich
eſtern eine ſchreckliche Brandkataſtrophe. Unweit der Road-Sianen brach im oberſten Geſchoß eines dreiſröckigen Gebäudes,

in dem fünf Kinder im Alter von acht Monaten bis 12 Jahrenvon den Eltern alleingelaſſen waren. Feuer aus. Als die Feuer
wehrleute die brennende Stube erreichten, fanden ſie die Kleinen
in Flammey ſtehend, furchtbar verietzt vor. Drei ſtorben bereits
auſ dem Wege in das Hoſpital die anderen betden dald nach
der Ankunft.

Genicſſtarre.
Düſfeldorf, 29. Jannar. Hier erkrankten mehrere Kinder

im Alter von ſechs Jahren an Genickſtarre. Alle Vorſichtsmaß
regeln ſind getroffen.

Die Sturzwelle.
Abazzia, 29. Januar. Eine Rieſenſturzwelle hat geſtern

Nacht den Hafenort Bescanoſa überſchwemmt. 48 Familien
konnten ſich nur bei Hinterlaſſung ihrer Habſeligkeiten retten.
324 Häuſer ſind total zerſtört.

Für die gemassregelten Bergleute Mansfeld's:
Eisleben. Von den Kollegen der S Kaufmann (Berlin) d.

Albin Geriſch 3, bei der Kindtaufe Bachmanns geſammelt 1,95;
vom Honigmann Fahnert d. Herling 0,50 Mk. oh. Stelzer.

Dödris. Von einer Extratour des dRiadfahrer Vereins Ddbris

4,85 Mark. Robert Hollſtein.

UVnversneht schmerkt nichts
Vertangen Sie bet Ihrem Lanfmann im elgensten Interesse ein Paxket

„Karcdinal Malz- KaffeeEin gans hervorragendes Predukt von vorzüglichem Geschmackl Vnter ständiger Kontrolle des eigenen Wissenschaftlichen L adoratortums

Nur echt in poter a ä gern Sio auf den Namen „Mardin alt

ihnen das Kiehtigo
für die Wäsche gibt:

rof. Giesster“s Patont)

das moderne
Wasohmittel. a ne paretvchriten

Möbel auf Kbxahlung
Mit 95 Mk. far 150 M. fur 200

Anz. 5 A. An 10 MR. Aus I A.
ar 815 Mk. ar 450 A.
Anz. 20 Mk. Anz. 30 M.

Moderne Schlafrimmer Rod. KLschen
Anz. S Mk. Anz. 5 M.

Zur Finrichtung passend:
Teppiche Tischdecken Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.

Oaren- I. Möbel
Kredit Huus

Robert

r

d

aletotsn. Anzüge anf Abzahlung

fur Herrea und Knaben
See I See M SFHerie III Korho V
Ans. 2 a. J Ana. Am.Biusena, Raoelderréoko,

Damen Ja etts,
Retderstofte Bagutaktarwaremn,
Schuhwaren, nur do Nepeste,

Federbetten
schon mit Z ML, Anzahlung,

blumoenreich,
Grosse Urichstrasse 24,e S II. und III. Fiage.

Volks-Zuzbhanulang,
empfiehlt die Tiſch deren

empfeult die Volk zbaghnaygleng.

m.Oers 42/43.

enden Maßregeln, damit der Vertehr mö lichſt raſch
Der Miniſter lobte auch

s wurden infolgedeſſen Vorkehrungen ge

a r



Paletots,
Anmnzüge,
Voppen

Damen-Koufektion,
Anzahlung S Mark.

Anzahlung 7

Gardinen.

Nöhbel
Einfacdes Weohnzimmer

S Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wodnzimmer

Mark.
Teppliche. Tischdecken,

I. Pehnann

Grösstes Waren- und
Möbel- Haus in Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 51,
Eingang Sochulstrasso.

4 a des n am Kntae ralen
Gegrandet 1888.

Möbel
Einfaches Zedlafrimmer

G Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes Schlaſzimmer

Anzablung S Mark.

ederhetten.

FIöbeol
S Mark Anzahlung.

FIöhbel
Einzelne Gegenstände
Anzahlung 2 Mark.

Päumunos Vernnu.

Tanisssrie, Deacken, Kissen ete.
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

M. Weiss antel, jetzt Gelststrasse 33.
Erſtſtelliges Hypothelenlupitul

auf hieſige bebaute Grundſtücke iſt durch mich auszuleihen.
Telephon52 Hugo Schulze, Neue Promenade z.

und Nervenersehöpfung.
er venshwe ne

Aeusserst lehrreicher Ratgeder und
Wegwoiser von Spozialarzt De. Kumior rur Verhätang und
Heilung von Gehirn- und Rhekenmarks-Erschöpfong. der
auf oinzelne Organe Konrentriorten Veorven-Zerrütinne
nud oron Folgezeataände,

Gewen M. 1.50gesundheitlichen Nutzen.
Von geradezu unschätzhbarem

Briefmarken franko zu
besiehen von Dr. med. Ramier Naehf. Genf 240 Sehkweilaz).

Empfe die

Hrautlenten
und

Möbelrrſlektanken
mein enorm großes Lager in
Möbel n. Potſterwaren
vom einfachſten dis zum ele

ganteſten zu beſichtigen.
Vollſtändige Wohnungs

Einrichtungen,

im Preiſe von 200--5000 Mk.
in großer Auswahl.

Als beſonderes Angebot ver
kaufe wegen überfüllt. Lager
Bufetts, Schreibtiſche, Bücher

I ſchränke, Vertikos, Kleider
ſekretäre, Sofas, eleg. Plüſch

garnitnren, Umbaus zu
ſtaunend billigen Preiſen.

köbdih Pellet
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Tischlerei. Eigene
Polsterwerkstätto im Hacge.

Abbruch
Steinweg 19. u. 20.
ſind Türen, Fenſter m. Jalouſien,
Stalltaären, ein neues Tor, Fenſter
mit Fenſterläden Tachziegel,
Bretter, Betten, 400 ebm Nutz
holz, Sparren, Balken in allenLängen Brennholz in Fuhren
und Körben billig zu verkaufen.

Sonntags bis 9/2 Uhr.
Schwere langjährige

Krämpte, Falisucht
Chrouische Nervenlelden. Vollstänod.

Heilung unt. Gar. Apel. PortoF. Jekai. Glarus I (Schwelz) 20 Pfg

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Eprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

H. Thlele, c ä.
Bekanntmachung.

Meiner werten und a von
zur NachGröben u. Umgeg. a

ich jeden 7 von früh 7 ühr bis
mittags 11 S ſowie Sonnabend
nachmittag u. Sonntag vormittag
in Gröben im Zillerſchen Laden
Fleiſch u. Wurſtwaren feilhalte.
Paulsohäter, Fleiſchermeiſter,
Teuchern, Baderstrasse.

zberüchen-Aereſh- ütnts

Theater Friſeur für Vereine.

2Weigelt's
moderne FriſierSalsus.

150 Herseburgerstrasse 150.

O Für Damen ſep.

Spul- Apparate für Frauen
Reichtzaltigſte Auswahl.

Ferner ſämtliche Bedarfsartikel
zur Frauen Geſundheitspflege.

E. Kertzscher,
Ertlklaſſiges Sprialban

für Bandagen und Gumml waren.
Halle a. S., untere Leipzigerſtr.

Nödelfabrſl J Magazin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

X. Zergmann, Tſchlerweiſter.

Licht iſt Macht.
Vie ſchütze ich mich vor zu

karkem Familienzuwachs?

die Verhütung der Lorjeption auf

geſande Art.

Preis 30 Pfg.
O Porto 3 Pfg. De

Cin einfaches und natür
liches Mittel zur Verhütung

der Empfängnis

von einem Menſchenfreunde.
Preis 60 Pfg.

Kpderegen und bein knae.

kin ort an denbende ſrheter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volxsbuchhandlung.

Harz 42/43.

Qualität empfiehltin nur gut. 2Paul Schneider

Werkzenge, Cisenwaren

7 Tone
Klausstr. 7.Con im Saale:

Leonis.
Bis nachts 2 Vhr

Wwarme Küche.
Spezialttät: Spargelſuppe.

Die Verſammlung des Arbeiter
Nadfahrer- Vereins Halle findet
Sonntag nachmittag

Achwelders Höhe,

Eichendorfffſtr. 19.
J Sonntag d. 30. Jannar:

Grosser

hoch.
Es ladet freundlichſt ein

Familie Fr. Emmer.

e
Sonntag

Obetherfunne

Frühschoppen
ff. Speckkuchen.
Hierzu ladet freund

h

Min.
Sonntag den 30. Januar:

Kleinschmaus u. Volks-

S Huackendall a
Es ladet freundlichſt ein

Albert Hoffmann.

Kloſtermangfeld.

Dem geehrten Publikum von
Kloſtermansfeld u. Umgegend
die ergebene Anzeige, daß ich ein

Awwarenhandel

eröffnet habe. Jch bitte die
werten Kameraden und Genoſſen
um gütige Unterſtützung.

Achtungsvoll

Emil Birhaß.
Kobruch

Harz 44l.
latzmangel ſofort zu

verkaufen: üren, Fenſter, Balken,
Sparren, Latten, Bretter u. vielesmehr. Vrenndo fortwährend
fuhren- und korbweiſe. Verkauf
auch Sonntags bis 9 Uhr.

Otto Richter
D.- Masken z. verl. Grünſtr. 32, III r.

Korken
Schlachte-,

Familien u.
Zockbdier-Festen

Plakate v.
ſind zu beziehen durch die

Wegen

Volksbuchhandlung.

Sonntag abend
Colene Kete

Müller
J r R

Juwelier t
Bruno Klnz

Gr. Viriehstr. l. n

ſichſt ein E. Rosche.

e
singtu. lacht u.
2 i e iert allen J dKein Preih J
Vertretergesucht:

n tla22Sem.Friedens tr. G
Berlin 321. 7

Schuhwaren,
dauerhaft u. bill. Größte Ausw.
L. Hoffmann, Inh. M. Glessmann.
Graſeweg 1, d. a. Markt, R.Sp.V.

Die Luftſchiffahrt

ihre geſchichtliche Entwicklung
und ihre natur wiſſenſchaftlichen

Grundlagen,
dargeſtellt

von Dr pſtein.
Mit 23 Abbildungen.

Preis 20 Pfg.
i beziehen durch alle Aus
träger und die Volksbuchhand-
lung, Halle a. S., Harz 42/43.

lebe in hat n Dunat

von Wolfgang Burghaufer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis Z. 850 Mk.
I ehiehen durch alle Austräger

ie

Volks-Buchhandlung.
u

Harz 42/43.

er Steliung jucht
verlange die Deutſche

Eßlingen 156.

Barbierleurling
ſucht zu Oſtern Paut Böttehber,

Triftſtrajze 2.

Vakanzenpoſt“

Tüchtige u. selbstösndige
Kastenmacher
ſowie auch tEektige Keller ſtellen
noch auf dauernde und lohnend
Arbeit ein
Ludwig Kathe 4Sohn, Halle a.

O Lehrling. Wwelcher Luſt hat die Böttcherei zu
erlernen, ſucht unter günſt. Be-
dingung. Otto Böhland. Böttcher-
weiſter, Hettstedt, Freimarkt 29

H. Winckler, Glas -Msir., Wöormliwerstr.

1 Schlaſßſer- od. Dreherlehrl. w
x n. eingeſt. Taeſchner, Turmtr. 60.

Lehrling f. Kontor e. Maſchf.
geſ. Off. F. 2955 Gründler, Lelpr. Sr. 660.

Wwvir ſtellen ſofort 2 ſelbſtänd
Akguiſiteure u. 4 gewiſſenhafte
Vertreter mit einigen 100 Mk.

22 ar leitende Stellung
in Merſeburg, Weißenfels,

17
z

KRanbutg u. Zeitz ein. Meld.
m. Zeugniſſen und Referenzen
erbeten anErſte Telekon
Dauer-Desinfektionsanſtalt
Halle a. S., Mauerſtraße 2.

R Geld verdienen will durch
den Vertrieb eines Maſſen

konſumartikels, verlange Proſpekte
gratis. Offerten: T. H. 3966
post!agernd Helbra,

S

Nebenverdienst
ev. mit monatlichem Gehalt ſtei
z Näh. 20 in Marken
urch Messner, Magdeburg l erentweg.

Simon hen

Glaſerlehrling ſ. per 1. April 1910 R

Koblenz und Charlottenburg).
Arbeiter Gruszezynski und Mar-
gerete Bauer (Hamburg).

Geboren: Arbeiter Fahr T.
Hirtenſtraße 49). Schloſſer Wolf
S. (Klinik). Eiſenbahn-Lademſtr.
Hannemann T. re 9).Spezialarzt Dr. med. Blümel S.
Magdeburgerſtraße 47). Kauf-
mann Mußmann S. (Schwetſchke
ſtraße 2). Gutsinſpektor Walther
T. (Nickel Hoſſmannſtraße 21).
Former Mechelke T. Huttenſtr. l
Arbeiter Wiegandt S. (Bergſtr 9.
Betriebsleit. Könnicke T (Fürſten
tal 6 a). Zahntechniker Snning
hauſen T. (Zinksgartenſtr. 2/3)
Zugabfertiger Schiele S. (Raffine
rieſtr. 18). Kaufmann Osburg T.
Kl. Berlin 2). Schneidermeiſter
Bühlig T. (Sternſtr. 6). Eiſen
vahnſchaffner Meyer (Büſchdorferſtr. 3). Barbier Dietzel T.
(Gr. Steinſtr. 34).

Geſtorben: Arbeiter Hucke 79 J.
(Saalberg 22 Arbeiter Emil
Reichelt 36 J. Schmeerſtr.
Witwe Auguſte Pechſtein ge
Wüſtefeld, 77 J. r 13).
Kaſtellan T hefr. Friederike
geb. Spott, 72 S 14).Bäckermſtrs. Dre mann frau

Jiederite geb. Wirker, 58 JahreBölbergaſſe 3). Hofmeiſters ohl
mann aus Gimmritz Ehefr. Marie
geborene Reibert, 35 J. (Klinih).Privatmanns hie hefrau

Ottilie geb. a 73 JHerrenſtr. 2) oliz.S eigene

a. D. Beyer, 64 J. (Germar-
ſtraße 6).

Lalle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33).
28. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Rößlerund Luiſe Reichelt (Trothaer
ſtraße 78).

Eyveſchließung Krankenpfleger
Ehrlt und Vanline Stettner
(Nietleben und Burgſtraße 57).

Geboren: Arbeiter Schondorf
T. Geiſtſtraße 33). Arbeiter
Berger T. Stuf-kateur Wittwer T. (Eichendorff-
ſtraße 22. Tiſchler Dörntge S.

5). Amtsrichter
Lehmann T. (Tier 6).

Arbeiter Lindner Tocht. (Geiſt

2eitz.
ſtraße 39 aus ſtatt.

bdehalten.

zu geben.

Halle Süd (Steinweg), 28. Januar. ſtraße 58).

Aufgeboten: Kgl. Gewerbe u l. Pauline Dan,
Aſſeſſor Fritz und Henriette Josl 81 J. (Humboldtſtroße 12).

Todesanzeige.
Freitag früh 4 Uhr verſchied nach langem, ſchwerem Leiden mein

lieber Mann, unſer guter Vater, Bruder und Schwager, der Arbeiter

Otto Fichtler.Dies zeigt ſeinen Kollegen, Freunden u. Bekannten ſchmerzerfüllt an
Die trauernde Witwe

Anna Fiohbtler vebſt Lladorn.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr von Rothe

Sozialdemokratischer Verein Zeitz.

Todes-Anzeige-
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„Gewöbnung an die Unfallfolgen.“
G. Bekanntlich trachten die Berufsgenoſſenſchaften danach,

die „kleinen Renten“ möglichſt in Wegfall zu bringen.
Auch der Entwurf zur Reichsverſicherungsordnung nimmt zu
dieſer in den letzten Jahren lebhaft erörterten Frage Stellung.
Von einer grundſätzlichen Beſeitigung der kleinen Renten, wie
ſie nat' lich ſchon vielfach name. tlich im preußiſchen Junker
parlament befürwortet iſt, ſieht die Vorlage zwar ab; jedoch
hofft man auf anderem Wege auch zum Ziele zu gelangen.

Die 88 654 und 655 der Reichsverſicherungsordnung gehen
von dem Gedanken aus, daß Folgen eines Üünfalles, die mit
Renten bis zu 20 Proz. entſchädigt werden, vielfach in einer
von vornherein überſehbaren Zeit durch „Anpaſſung und Ge
wöhnung“ in ihrer wirtſchaftlichen Vedeutung wegfallen oder
ſich doch weſentlich mildern. In ſolchen Fällen läßt der Ent-
wurf zu, daß bei der erſten Feſtſtellung die Rente von vorn
herein nach der vorausſichtlichen Dauer der Einbuße an der
Erwerbsfähigkeit nur auf eine beſtimmte Zeit bewilligt
wird. Bleibt dann entgegen der Vorausſicht über dieſe Zeit
hinaus eine meßbare Einbuße an der Erwerbsfähigkeit als
Folge des Unfalles zurück, ſo ſteht es dem Verletzten frei, die
fernere Gewährung der Rente zu verlangen. Um weiter dem
Bezuge der Unfallrente neben dem Bezuge des vollen
Lohnes, wie ihn der Verletzte ohne den Unfall beziehen
würde, entgegenzuwirken, ſieht der S 704, Ziffer 2, für ſolche
Fälle und für die Zeit, ſolange das zutrifft, inſoweit ein
Ruhen der Rente vor, da dann der Verletzte durch die Folgen
des Unfalls in ſeinem Erwerbe nicht geſchädigt ſei. Jn ähn-
licher Weiſe ſucht der g 704, Ziffer 3, dem entgegenzutreten.
daß der Rentenempfänger auf Koſten der Berufsgenoſſenſchaft
geeignete Gelegenheit zu Lohnarbeit ohne triftigen Grund un
benutzt läßt. Auch in ſolchem Falle ruht die Rente inſoweit,
als ſie zuſammen mit dem verſäumten Verdienſte den Lohn
überſteigt, den der Rentenempfänger ohne den Unfal beziehen
würde. Dies ſind ausnahmslos Verſchlechterungen gegenüber
dem heutigen Rechte. Als weitere Verſchlechterung iſt dann
noch zu erwähnen die Kapitalabfindung für Renten
bis zu 20 Proz., die ohne Antrag des Verletzten vorgeſehen.
Heute kann die Abfindung nur auf Antrag des Verletzten er
folgen. Ebenſo darf die Rente nicht höher wie 15 Prozent ſein.

Trotzdem die Reichsverſicherungsordnung noch keine Geſetzes-
kraft erlangt hat und auch noch gar nicht vorauszuſehen iſt,
ob und wann ſie zum Geſetz erhoben wird, ſo müſſen die Ver
letzten unter den jetzigen Unfallverſicherungsgeſetzen ebenfalls
jeden Augenblick mit der Kürzung oder Entziehung der „klei
nen Renten“ rechnen. Hierfür kommt heute der g 88 des Ge
werbeUnfallverſicherungs-Geſetzes in Betracht. Der Abſatz 1
desſelben lautet: „Tritt in den Verhältniſſen, welche für die
Feſtſtellung der Entſchädigung maßgebend geweſen ſind, eine
weſentliche Veränderung ein ſo kann eine ander-
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weite Feſtſtellung erfolgen. Die Anwendbarkeit des 9 88 iſt
bei Verletzten namentlich dann gegeben, wenn deren Geſund
heitszuſtand, ſoweit er mit dem Unfall in urſächlichem Zu
ſammenhang ſteht, in einem die Erwerbsfähigkeit beeinfluſſen
den Maße ſich beſſert oder verſchlimmert. Die Beſſerung muß
ferner eine für die Erhöhung der ESrwerbsfähigkeit weſentliche
ſein. Für die Anwendung des 88 bildet aber keine Grund
lage der Umſtand, daß ein in ſeiner Erwerbsfähigkeit tatſächlich
geſchädigter Verletzter in einer anderen Stellung ein höheres
Einkommen als in dem Betriebe begzieht, in welchem er ver
unglückte. Bei der ſchwankenden Rechtſprechung der Schieds
gerichte und des Reichsverſicherungsamts ſucht man mit der
Höhe des Lohnes natürlich immer die etwaige Kürzung oder
Entziehung zu rechtfertigen.

Ebenſo ſpielt der Begriff „Gewöhnung an die Un-
fallfolgen“ eine große Rolle. Während im Jahre 10908
die Sektion I der Nordweſtlichen Eiſen- und Stahl- Berufs
genoſſenſchaft zu Hannover bereits eine Zuſammenſtellung von
Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamts über Finger-
und Augenverletzungen mit Gegenüberſtellung der be
treffenden Schiedsgerichtsurteile herausgegeben hat. iſt jetzt im
Verlage der Firma L. Schwamm in Düſſeldorf vom dortigen
Landes-Medizinalrat, Profeſſor Dr. Liniger in Düſſeldorf,
eine Zuſammenſtellung von Finger- und Handbver-
letzungen nach den neueſten Entſcheidungen des Reichsver-
ſicherungsamts erſchienen.

Jn ſeiner Einleitung betont der Herr Profeſſor, daß eines
der wichtigſten Kapitel in der Unfallchirurgie die Art der Be
handlung von Verletzungen der Arbeiterhand bilde. Finger
und Mitftelhandverletzungen bildeten über 40 Prozent der ge
meſdeten Unfäſſe bei einzelnen Berufsgenoſſenſchaften. z. B
bei den Holzberufsgenoſſenſchaften, iſt dieſer Prozentſatz noch
wert hoher Für die Folgen derartiger Hand- und Finger-
verletzungen würden nun ſtändig außerordentlich hohe Renten
beträge bezahlt, z. B. von der Rheiniſchen land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft allein pro Jahr 500 000 Mk., bei den
Rheiniſchen Berufsgenoſſenſchaften zuſammen annähernd wohl
das Behnfache. Wieviele dieſer Unfälle auf mangelhafte Un-
fallverhütungsvorſchriften zurückzuführen ſind, iſt aus der ge
nannten Broſchüre nicht zu erſehen. Nachdem die Behandlung
uſw. der Finger- und Armbverletzungen einer Betrachtung unter-
zogen, kommt Prof. Liniger dann auch auf die Gewöhnung
an die Folgen derartiger Fingerverletzungen
zu ſprechen. Durch Gewöhnung ſoll im Laufe der Zeit eine
ganz erhebliche Hebung der Gebrauchsfähigkeit der Hand ein
treten Die Unfallfolgen frühzeitig als dauern d zu bezeich-
nen, möge der Arzt in ſeinem Gutachten vermeiden.

Der Herr Profeſſor betont, daß er im Laufe der letzten Jahre
Tauſende von alten Fingerverletzungen unterſucht und be-
gutachtete und bei ſelbſt erheblichen Verſtümmelungen und
weſentlichen Verſteifungen wichtiger Finger eine derartige Ge
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wöhnung habe feſtſtellen können, daß die Leute ihre frühere
Arbeit, es waren ſelbſt höher ausgebildete Arbeiter, wie Tiſch
ler, Schloſſer, Schmiede, ferner Frauen darunter, ohne jede
Minderung der Arbeitsfähigkeit verrichten konnten. Dieſe Ver
letzten ſollen bei Ausübung der früheren Arbeit denſelben Lohn
wie vor dem Unfall, ſogar zum Teil einen weſentlich höheren
verdient haben. Ein verlorenes Daumenglied, ein verlorener
Mittel-, Ring- oder Kleinfinger, hatten nach Unſicht des Pro
feſſors dauernd keinen weſentlichen Nachteil
zur Folge, ebenſo ſei ſelbſt bei Verluſt von Zeigefinger
und von Nagel- und Grundglied des Daumes, ſowie von Ver-
luſt mehrerer Finger eine völlige Ausheilung der Gebrauchs-
fähigkeit beobachtet worden. Die Schiedsgerichte wie auch das
Reichsverſicherungsamt nehmen nun immer mehr den Eintritt
einer weſentlichen Beſſerung infolge „Gewöhnung“, namentlich
beim Verluſt von Fingern reſp. Fingerglieder an. Dieſe Art
Rechtſprechung bezeichnet der Herr Profeſſor als eine durch
aus richtige und einwandfreie. Denſelben Stand-
punkt nehmen heute leider eine ganze Anzahl Aerzte ein,
namentlich ſolche, die in ihrer Eigenſchaft als Vertrauensärzte
beim Schiedsgerichte gleichzeitig noch als Vertrauensärzte der
Berufsgenoſſenſchaften fungieren.

Jn welcher Weiſe nun die Rentenentziehungen vorgenommen
werden, darüber einige Beiſpiele: Einem Tagelöhner ent
zog das Reichsverſicherungsamt für den Verluſt des rechten
Ringfingers die Rente, da angenommen werden müſſe,
daß gegenwärtig vollkommene Anpaſſung und Ge-
wöhnung an den veränderten Zuſtand einge-
treten und die ſonſt von dem Ringfinger geleiſtete Arbeit
von den anderen Fingern der rechten Hand übernommen wor-
den iſt. Den Verluſt des Kleinfingers der rechten
Hand hatten u. a. ein Maſchinenbauer, ein Dreher, ein Hilfs
arbeiter, eine Frau uſw. zu beklagen, und in allen dieſen
Fällen erfolgte nach kürzerer oder längerer Zeit die Ent
ziehung der Rente. Ebenfalls erfolgte die Aufhebung der Rente

beim Verluſt des linken Ringfingers einem Holzbild-
hauer, Tiſchler, Eiſendreher uſw. gegenüber. Nach kurzer Zeit
erfolgte beim Verluſt des Kleinfingers der linken
Hand die Entziehung der Rente bei einem Schloſſer, Dreher,
Tiſchler uſw., alſo alles qualifizierte Arbeiter. Heute will man
beim Verluſt des Kleinfingers der linken, ſowie auch der rech-
ten Hand, ebenſo des linken Ringfingers Rente überhaupt
nicht mehr gewähren. Die Gewöhnung an den Zuſtand wurde
weiter noch angenommen bei einem Dreher und Zimmerer, die
den linken Mittelſinger eingebüßt und dafür eine
Zeit lang Rente bezogen hatten. Ein Schloſſer und Kreisſäge-
arbeiter hatten am rechten Mittelfinger den Verluſt
von je zwei Glieder zu beklagen. Jn beiden Fällen erfolgte
die Aufhebung der Rente. Selbſt beim Verluſt von zwei
Gliedern des rechten, ſowie des linken Zeigefingers ent
zog das Reichsverſicherungsamt die Rente einem Klempner,

Tarlatan mit Gold und Silber Meter 12 Pf.

Lahnband in Gold und Silber Meter 42 p.
in Stücken à 10 Meter Preisermäßigung.

Kordelfransen in Gob und Silber Meter 25 v.

Gold- und Silberschnur

Diademe entzückende Neuheiten

Halske: ECN nit reicher Verzierung, Stück 65 45 25 Pf.

Meter 10 8 Pf.

ob 45 25 ff.

un lactabh
mit und ohne Spange

5

nnnnneeeeeeeeeeeeeeeeoTr v
Knallbonbons m neberraſchungen Stück 15 94 S Pf.

Scherz-Diabolo m Konfetti gefällt Stäc D f.

P apier-F ächer für Maskenzwede

Schneebälle m. weißer u. bunt. Füllung, Dutzend DD p.

Tirolerhüte aus gitz Stüg 98 B p.
Tirolertücher in alen Farben Stid 35 G f.

Stück von 9

Hamburger

Engros Lager

Leopold

33

S Karneval 1910
Armbänder u. Ohrringe es 25 18 O.

Münzen u. Schellen m Go un Sirer Z.

Spiegelsteine in allen Farben

Muschel-Ketten u. Armbänder gen e S.

Wachs- u. Glasperlen alen Save 5 D v.

z dDominos für Herren und Damen, mit m z c S Pf.

Stück s 4 Sp.

Chiffon u. Garnierung, extra breit, in 75 f.

kenkoſtüme, in all bVelvet für Maskenkoſtüme, in allen Farben eher

l üBedr. Stoffe ger het ſchr meter O
Gold- u. Silber-Quasten m alen Saerw 5 D.

Miederketten in Gold und Silber Gernitur Pf.
Behang

Veibe leder-Spanvenochuhe

J n Qualität n
Gazelarven in allen Ausführungen Stück 25 15 S.

Wachsnasen 18 Dyi.
Pritschen in Hotz und Pappe Stüd 97 S.

Luftschlangen 25 emg 12
Vereine unch Restaurateure

erhalten extra Rabatt.

Nussbaum

fadine Pale
in allen modernen Farben

Humoristische Kopfbedeckungen
in allen nur denkbaren AusführungenBe P ührungen gend 60 45 35 20

Pfannkuchen Dutzend O p.
Schnurrbärte Stüd 36 18 f.
Guirlanden extra lang Stück 45 25 Sp.

Konfettitüten extra groß Stück 5 Z.

G. m. b. H.

Grosse Ulrichstrasse
60161.



Arbeiter, Tiſchler, Dreher uſw. Daz erſte Glied des rechten
Daumes hatte ein Maurer eingebüßt. Bei ihm wurde Ge
wöhnung angenommen und ſomit die Rente entzogen. Das
ſelbe geſchah einem Zimmerer, Maſchinenarbeiter und Schloſſer
gegenüber beim Verluſt des erſten Gliedes des Ddaumes der
linken Hand.

Jn welcher Weiſe die Berufsgenoſſenſchaften heute vorgehen,
daſür zum Schluß noch ein Beiſpiel: Ein Arbeiter hatte ſämt-
liche Finger bis auf den Daumen der rechten
Hand eingebüßt. Hierfür bezog er eine Rente von 60
Prozent, die ihm laut Entſcheidung des Reichsverſicherungs-
amtis vom 11. März 1907 um 10 Prozent, alſo bis auf 50 Proz.,
gekürzt wurde. Es wurde angenommen, daß der Kläger ſich in
weſentlichem Umfange an die Unfallfolgen „gewöhnt“ habe.
So ſehen wir leider, wie die „angenommene Gewöhnung“
immer mehr bei den Rentenkürzungen und -Entziehungen her-
halten muß. Aufgabe des Reichstages wird es ſein, beim
Wiedereinbringen der Reichsverſicherungsordnung darauf zu
achten, daß die Rechtſprechung anſtatt noch mehr verſchlechtert,
eine Verbeſſerung erfährt.

Aus den Dachbarkreſſen.

Merſeburg, 29. Januar. Der Kampf gegen die Jugend-
gorganiſation treibt mitunter recht ſonderbare Blüten. Alle
See vom Kriegsminiſter bis herunter zum letzten

nuungskrauter haben den heiligen Kampf gegen die auſblühenden
rganiſationen des jungen Proletariats aufgenommen, zumeiſt

allerdings mit völlig negativem Erfolg. Nun ſind hier auch die
Lehrer auf den Plan getreten um bei dem großen patriotiſchen
Raufen mitwirken zu können. Jn der Fortbildungsſchule fürLehrlinge und jugendliche Arbeiter tut ſich ganz beſonders der

Lehrer Berge unrühmlich hervor, indem er an die Schüler die
Kyffhäuſer-Korreſpondenz ein Waſchzettel, aus dem der Merſe-
burger Korreſpondent und der Eisleber Bergbote ihre patriotiſchen
Lügenbeuteleien gegen die Sozialdemokratie ſchöpfen zur Ver-
teilung bringt. Es ſei hier die Frage aufgeworfen, ob der Lehrer
Berge auch die Arbeiterjiugend, das Organ für die Jugend
des arbeitenden Volkes, verbreiten würde Oder handelt er nur
aus lauter Ueberpatriotismus Es wäre beſſer, dieſe Art Agi-
tation für die Kriegervereine gefälligſt zu unterlaſſen, da den
Kindern ſchon in der Volksſchule die Köpfe hinlänglich mit patrio
tiſchem Kram verkeilt werden. Kürzlich iſt ein Fortbildungsſchüler
beſtraft worden, weil er vor dem Schullokal Einladungszettel zu
einer Verſammlung verbreitet hat. Der Lehrer verbreitet in der
Schulſtunde ungehindert wertloſe Lügenprodukte das iſt
etwas anderes.

Werſchen, 28. Januar. J. J Zur Lokalfrage. Schon faſt zwei
Jahre ſteht die Arbeiterſchaft von Werſchen im Kampfe um einJokal, aber durch die Gleichgültigkeit der Arbeiter iſt es uns noch
nicht gelungen, ein ſolches zu erhalten. Sehr viele Arbeiter
halten es nicht für nötig, ſich mit ihren Kameraden ſolidariſch
zu erklären und verkehren immer noch in Lokalen, die der Arbeiter
ſchaft nicht zur Verfügung ſtehen. Arbeiter von Werſchen, ſo kann
es nicht mehr weiter gehen! Schüttelt die Gleichgültigkeit ab
und tretet alle mit in den Kampf ein um ein Lokal. Bei jedem
Arbeiter muß es heißen keinen Pfennig den Wirten, die uns ihr
Lokal nicht zur Verfügung ſtellen.

Ahlsdorf, 29. Januar. Terrorismus und kein Ende.
Der Gaſtwirt und Kamerad S. hält gleich den andern Wirten

Lokal für alle Vereine offen. Als es in der letzten Woche
ekannt wurde, daß eine Mitglieder Verſammlung bei ihm ſtatt

finden ſollte, müßte er gleich darauf zum Oberſteiger Lauter-
wald kommen, der ihm eröffnete, daß er die Arbeit meiden
müſſe, wenn er ſein Lokal zu ſo t oder Verbands
verſammlungen hergäbe. Die Mansfelder Niedertracht hat alſo
nicht abgenommen. Und da ſtellt ſich ein Arendtehin und erklärt,
die Beamten der Mansfelder Gewerkſchaft wären wahre Muſter-
menſchen. Terrorismus übten nur die böſen Verbändler und die
dreimal vermaledeiten Genoſſen. Die Arbeiterſchaft muß gehörig
auf dem Poſten ſein, um der Errungenſchaften des Kampfes nicht
wieder verluſtig zu gehen. Ein derartiges Vorgehen der Gruben-
gewaltigen kennzeichnet man nur als eine Hundsgemeinheit.

Siersleben, 29. Jan. Ein Knabe als Nacht wächter. Der
Nachtwächter unſeres Ortes iſt erkrankt und ſo verrichtet ein
Stellvertreter ſeine Dienſte. Es iſt dies ein 13 jähriger
Junge. Arbeitsloſe ſind hier genug vorhanden, auch Gemaß-
regelte, aber denen vertraut man ein ſo wichtiges Amt nicht an.
Der jugendliche Wächter iſt der Sohn eines beliebten Arbeits
willigen und da iſt die Sache ſchon zu begreifen.

Hettſtedt, 29. Januar. Des Meineids verdächtige Ar-
beitswillige. Kürzlich wurden von der Eisleber Straf-
kammer bekanntlich drei Bergleute zu insgeſamt elf Monaten
Gefängnis verurteilt, weil ſie die Arbeitswilligen Kunze und
Brumm beſpuckt haben ſollten. Da aber dieſes koloſfale Ver
brechen an den „nützlichen Elementen“ gar nicht ſtattgefunden
haben ſoll, was 12 andere Bergleute wiſſen wollen und was auch
die Angeklagten fortgeſetzt betont hatten, ſo iſt gegen den Kunze
Anzeige wegen Meineids erſtattet worden. Dieſer Kronzeuge
ſoll nicht weniger als bei 25 Anzeigen gegen die Streikenden be

teiligt ſein. Ein anderer ſoll 17 Anzeigen „bewirkt“ haben. Undſo s nennt i Kamerad.
Stedten, 29. JPuar, Ein ſchwerer Unglücksefall ereignete ſich kürzlich auf Grube Walters Hoffnung dadurch,

ein Pfahl in den zirka 20 Meter tiefen en fiel und den
unten beſchäftigten Hauer Hermann Meiſel ſo ſchwer am Kopf
verletzte, daß er ärztliche Behandlung in Anſpruch nehmen mußte.
Der Unfall hätte ſehr leicht verhütet werden können, wenn beſſere
Vorſichtsmaßregeln getroffen wären. Aber das Haſten und Jagenläßt nur an den Vrofu denken. Leben und Geſundheit iſt dem
Grubenkapitalismus gleichgültig.

Sangerhaufen, 29. Januar. Liederliche Wiriſchaft in
einer Gemeindekaſſe. Vor der Strafkammer in Nordhauſen
hatte ſich der Landwirt Karl Wilke aus Wolfsberg hieſigen
Kreiſes wegen Unterſchlagung zu verantworten. Er war beichul-
digt, als früherer Ortsſteuererheber in den Jahren von 1899 bis
1906 in 24 Fällen von Ortsbewohnern zuviel Steuern er-
hoben zu haben. Die von Sachverſtändigen n Summe
beläuft ſich auf 337,29 Mk. Ferner ſoll er im März 1908 das
Hauptſteuerbuch ſowie einige Urkunden, der Ge-
meinde gehörig, vernichtet haben. Dre Manivulationen
will der im Jahre 1907 neugewählte Steuererheber entdeckt
haben. Als der Neugewählte die erſten Steuern einkaſſierte, ſoll

ſich herausgeſtellt haben, daß die Bewohner in früheren Jahren
immer mehr Steuern abgeliefert haben, trotzdem der Steuerſatz
derſelbe geblieben. Der Angeklagte erklärt, er habe das Amt zwei
undzwanzig Jahre nach beſtem Wiſſen verwaltet Er habe wäh-
rend dieſer Zeit die Gemeinde-. Orts-, Schul rWegebau-, Viehverſicherung- und Fleiſchbeſchau aſſe geführt.
Während dieſer Zeit habe keine Reviſion ſtattgefunden.
Wern wirklich etwas mehr erhoben ſei, wie in der Hebeliſte ge
ſtanden, ſo ſei das auf ein Verſehen zurückzuſühren. Eben-
falls ſei durch das unregelmäßige Zahlen der Steuerbeiträge eine
Verwirrung in die Kaſſe gekommen. Er habe nichts aus der
Kaſſe entnommen, ſondern noch aus ſeinen eigenen Mitteln zuge-
ſetzt. Zur Beweisaufnahme ſind 15 Zeugen und der Rendant
Richter aus Sangerhauſen geladen. Der ſo wenig umſichtige
Mann wurde freigeſprochen.

Oberröblingen, 29. Januar Wozu ſich Arbeiter noch
hergeben. Daß noch ſolch großer „Patriotismus“ unter den
hieſigen Arbeitern herrſcht, iſt gerade für die jetzige Zeit, in welcher
Arbeitsloſigkeit und ungeheure Steuerlaſt, die Arbeiterſchaft nieder
drückt, geradezu beſchämenswert. atte da irgend eine „höhere
Perſönlichkeit den Wunſch geäußert, doch zu Wilhelms ll. Geburts
tag einen Fackelzug zu arrangieren und nicht lange, ſo wurden von
dem Maurer Karl Schüler in der Zuckerfabrik Ober-
röblingen Gelder geſammelt zur Beſchaſſung der Fackeln. Es
fanden ſich leider traurigerweiſe auch noch Arbeiter in ge-
nannter Fabrik. welche von ihren miſerablen Löhnen
noch Geld zu ſolchem Klimbin übrig hatten. Am Tage wurden
einige Leute von der Zuckerfabrik beauftragt, ein paar Bilder und
was noch dazu gehört, an einer Eiche anzubringen. Am Abend
ging es dann durchs Dorf mit Muſik und Fackeln, und zurück
nach genannter Eiche, wo eine derbe Rede geſchwungen und ein
bekanntes Lied gegröhlt wurde. Arbeiter, laßt ab von ſolchem
Klimbim, geht raus aus den Kriegervereinen, organiſiert h
Orientiert euch über die kommende Gemeindewahl und verhel
einem Arbeiter zum Siege.

Weimar, 28. Januar. Dreizehn Wie Zuchthaus.Vor der hleſigen Strafkammer wurde der Einbrecher Wolf, der
in vielen thüringiſchen Städten und Dörfern ſchwere Einbruchs
diebſtähle verübt, vor einiger Zeit aus der Strafhaft ausgebrochen
und ſechs weitere ſchwere Einbruchsdiebſtähle verübt hatte er
war u. a. in das Amtsgerichtsgebäude in Blankenhain einge
brochen und hatte die Gerichtskaſſe geplündert zu einer Ge
ſamtſtrafe von 13 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Gräßlicher Tod.
Beuthen, 28. Jan. Auf der Jnulienhütte erlitt der Monteur

Mara einen furchtbaren Tod. Er wurde von einem
elektriſchen Gießkran buchſtäblich zu Brei zerdrückt.

Großfeuer.
Bielefeld, 28. Januar. Jn den Reparaturräumen der Auto

mobilfabrik Dürkopp brach heute früh Großfeuer aus. Auto-
mobile und Automobilteile im Werte von 400000 Mark wurden
zerſtört. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Bluttat eines Wahnſinnigen.
Graz, 28. Januar. Der 40 jährige Grundbeſitzer Brdanow in

Oberſemon bei Jllyriſch-Freiſtritz ſpaltete geſtern im Wahn
ſinn ſeinem zweijährigen Töchterchen und ſeinem
dreijährigen Söhnchen mit einem Hammer den Kopf
und ſtreckte darauf ſeine Schweſter, die zur Hilfe herbei-
eilte, mit einem Hieb nieder. Erſt nach längerem Kampfe
konnte der Wahnſinnige gefeſſelt werden.

Ein fetter Happen.
Baſel, 29. Januar. Einbrecher drangen in das Lokomotiv-

gebäude der Schweizeriſchen Bundesbahn in Winterthur ein und

Lohnbetrag füre 387 on den Tätern fehlt jede Spur.30 000 Mat

SBlutige Schlägerei
Eſſen (Ruhr) 29 Januar. Zwiſchen volniſchen und italieniſchen

Bergleuten in Votrop ber Eſſen kam es zu Streitigkeiten, die zu
einer furchtbaren Meſſerſtecherei führten. Drei Per-
ſonen wurden lebensgefährlich verletzt; eine erhiel
ſieben Stichwunden am Kopf und Rücken.

Briefkaſten der Redaktion.
Sandersdorf. Der Mann hat nicht zu zahlen.
Sch V., 27. 1. Erſt mit vollendetem 3) Lebensjahre iſt man

wählbar 2. Die Militärpaviere, ev auch noch Heiratsurkunde.
3. Wenden Sie ſich an den Gemeindevorſtand.

P. S. 100. Der Mann muß in Gegenwart der Verlobten das
Aufgebot beſtellen.

F. K., Schkölen. Die Kartoffeln durften Jhnen nicht fortge
nommen werden. Ob Jhr Schreiben eine Beleidigung enthielt,
kann nicht ſo ohne weiteres geſagt werden. Sie würden ſich
ſtrafbar machen, wenn Sie die Saat vernichten. Der Vertrag iſt
doch rückgängig gemacht.

F. R. 142. Es muß jeder ein Statut erhalten.
Kelbra. Der Jagdpächter kein Recht, auf dem der Kirchen

gemeinde gehörigen Friedhof Rehe zu ſchießen
Nitzſchke, Eisleben. Der Poliziſt Bennemann hat abſolut kein

Recht dazu, Jhnen das Haus zu verbieten oder gar mit einer
Klage wegen Hausfriedensbruchs zu drohen. Tragen Sie unbe-
kümmert das Volksblatt zu dem Hauseinwohner. Sollte der
ſozialiſtenfreſſende Polizeimann ſeine Vedrohung, Jhre Frau mit
ſamt dem Blatt auf die Straße zu ſchmerßen“ wiederholen, ſo
verklagen Sie ihn.

[etzte Nachrichten und Depelchen.
Aus Verzweiflung und Not.

Paris, 29. Januar. Jn Foubourg du Temple kam es geſtern
abend zu einem bedenklichen Zwiſchenfall. Zwei Gemüſe-
händler hatten eine Erhöhung der Preiſe vorgenommen
und dieſe angeſchlagen. Die Käufer griffen die Händler an und
plünderten die Läden. Während des Krawalls wurden
mehrere Revolverſchüſſe abgefeuert, wodurch eine Perſon ver
letzt wurde.

r e e

Elf Perſonen verſchüttet.
Perugia, 29. Januar. Jnſolge eines durch Regengüſſe ver

urſachten Erdrutſches ſtürzten in Borgo San Bartolomeo Provinz
Gubbio) drei Häuſer ein und begruben 11 Perſonen unter
den Trummern. Sieben konnten noch lebend herausgezogen
werden, während die übrigen vier bereits tot waren.
eeeerrrerrerreeeeeee -eeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeNus dem Geſchäftsverkehr.

„Weißheit“ und „Weisheit“! So verſchiedenartig der
Sinn dieſer beiden Begriffe iſt, ſo laſſen ſie ſich doch miteinander
verbinden. Die „Weißheit“ der Wäſche z. B. wird weſentlich von
der „Weisheit“ der Hausfrau beeinflußt. „Weiſe“ Hausfrauen
wiſſen nämlich ſchon kängſt, daß „weiße“ Wäjche beſonders ſchön,
rein und duftig friſch wird durch Gebrauch von Henkels
„Perſil“. Dieſes abſolut ſelbſttätige Waſchmittel in höchſter
Vollendung reinigt und bleicht die Waſche nicht nur in dentbar
volltommeunſter Weiſe, ſondern ſchont und erhält ſie auch ganz
außerordentlich, was von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.
Wahrend bei der alten Waſchmethode durch das ſchädliche Reiben
und Bürſten das Gewebe arg geſchwächt und die Fajer ſchnell zer
ſtört wird, fällz dieſe rauhe Behandlung bei Gebrauch von Perſil
ort. Perſil iſt abſolut unſchädlich und gefahrlos, da in ihm

keinerlei giftige oder ſcharfe Stoffe, wie Chlor uſw. enthalten ſind.
Hierfur leiſten die Farikanten Henkel- Co., Düſſeidorf, weit
gehendſte Garantie.

Knorr
Huppenwürstchen

fix und fertig 3 Teller 10 Pfg.

Paket W mschiag

enthöelt 1 Gutsch qſitals Gutschein

das onal in Höhe von

empfehlen wir grosse Eingänge hervorragend schöner
Zur Konfirmation

7

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22, 23.

7 2 7Kleiderstoffe Jacketts Kleider
t weiss und farbig, in oael elhsge Kleid errö cke, Blu sen, Unterrö cKe

Aparte Besätze u. Schneiderei- Artikel. von einfacher bis feinster Ausführung w. 4

m m Seil Wfertige Wäsche Tändelschürzen Rüschen Sehlelfen Kragen ManschettenTaschentücher Hausschürzen Seiden- und Sammethband ServiteursHandschuhe Wirtschaftsschürzen Spitzen Rookstickereien KrawattenStrümpfe Korsotts Tücher Eoharpes Gürtel Schirme Hosenträgerin grosser Auswahl. io grosser Auswahl. in grosser Auswahl. S in grosser Auswahl4 4 lVerkauf zu bekannt billigsten, festen Preisen.

Brummer Benjamin
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Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Auleinvertrieb für Halle und Jmgegend
Mehnert 4 Müldener, Halle a. 3, Deltucherstratge.

engja Engliüscher IIo
Sonntag den 30. Januar

Zockbvier-Fest.
Ausſchank des vorzüglichen Riebeck-Vock.

ff. Speckkuchen. Prima Bockwürste.
Von nachmittags 4 Uhr abS Gute musikalische Unterhaltung wa

Hierzu ladet freundlichſt ein Hugo Seyöewitz.et
i ſeumarktbierhalle, Zreitestr. 3.

omnienden Sonnabend u. Sonntag, d. 5. u. 6. Februer:

V GrosserW 4
BRBockbier-Rumiumnel.

Für Beluſtigung iſt beſtens geſorgt. Narrenkappen gratis.
Um gütigen Zuſpruch bittet Felix Stüöbgen.

Am les nut Reſthutan t. Gebr.
Georgftraßze 11.

Sonnabend den 29.
und Sonntag den 30. Januap:

Eross, Bockhierrummel mit italfentscher Nacht
und großer Konfeltiſchlacht.

Es laden freundlichſt ein ar ertig u. Frau.

in Jhr Gedächtnis müſſen Sie ſich, daß es loſe ausgewogenen
Kathreiners Malzkaffee nicht gibt. Zwiſchen Malzkaffee
und Malzkaffee iſt ein Unterſchied wie Tag und Vacht! CLoſer Malzkaffee iſt
vielfach weiter nichts wie gebrannte Gerſte. Der echte Kathreiners Malzkaffee
kommt nur in geſchloſſenen Paketen mit Bild des Pfarrer Kneipp zum Verkauf
und bietet die ſicherſte Garantie für Wohlgeſchmack und Reinbeit. Man achte
auf die bekannte Packung, es gibt Nachahmungen!

r r

éiektrieenen San Flalle a. S. er
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Sillards.
Vereinszimmer Spielplàtze für Kinder.
Grosse Saale u. Parterre-Räume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Sperzialität: Volkspark-Brot. Vorzuglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Sierse.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. e ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 30., Janwar nachm. 3/2 Uhr:

Winter Vergnügen
Die Geschäftsleitung. I. A. Kretschmann.

Herren-e

Anzahlung

Kestaur. Zur Srhoiung-
F d W 25. c d. 20. Januar T

e Boe erstr ar Pechbuchen.
Es ladet freundlichſt ein Karl Heese, Gaſtwirt.

Grosses Preis-Skaten

verbunden mit muſikal. Unterhaltung.

in Lochs Gasthaus, Königſtr. 51, Telephon 3147.

Ab I. Januar 1910 verkaufte ich meine Ledor-Handlung: Weissenfels, Judenstrasse 45,
J an den in der Branche erfaureuen Lederhändler J. Dickens aus Leipzig und bitte ich
alle Freunde und Gönner, das mir DtLogoggedeaene Wohlwollen auch auf meinen Nachfolger

zu übertragen. Hochachtungsvoll Sonntag den z0. Janugr, Haupttag.
Welssenfels im Januar 1910. e ffen auer. 1. Preis 150--200 Mt. Lehte Spieltage: Wer 3. und 6. Februar

66Mit höflicher Bezugnahme auf vorstehende Anzeige gestatte ich mir, allen Leder- W aldlmust (Knolls Hütte)
4 Interessenten mein gut sortiertes Lager in allen Sorten Leder zur gefälligen Beachtung zu n herrliicher Winterausfiug.

j empfehlen. Auch unterhbalte ich stets ein grosses Lager in Bedarfsartikeln für die Schuhindustrie. Gut gepflegte Biere. Riesen-Pfannkuchen.
Bei Bedarf bitte ich um gütigen Zuspruch, da ich es mir stets angelegen sein lassen Bockbier ſt. Kaffee

werde, meine Kundschaft auf das prompteste zu bedienen.

Hochachachtungsvoll J v G Z S I S
A. Offenhauers Nachf.

Eisleben. Eisleben.
Bürgerguarten
Sonntag den 30. Januar, von abds, 8 Uhr an:Lumpen- Kbend.

Die zehn größten Lumpen erhalten jeder eine Flaſche Wein.
Es ladet freundlichſt ein F. Herling-
Ebenda findet nachmittags 3 Uhr eine Beſprechung

betreffs Gründung eines heiter Gerung vereins ſtatt.
Alle Arbeiter, welche unterzeichnet haben, wollen ſich pünkt-

lich einſtellen. Hehrere Sangesfreunde.

mmer

d kinriehtungen
Weilssenfels im Januar 1910.

MakKula ter Prautſeutbitte um Beſichtigung meines
zu haben in der Genossenschaſts Buehdruekerei, enorm großer Möbellagers.

e rer Preiſe auffallend billig.e e itnren von t.Juwentur-AusVerHauf!

kestl- enden

Spiegel von 3--120 Mk.

z Stickerei

Tiſche von 8--125 Mk.
Stühle von 3 30 Mk.
Bettſtellen 12--80 Mk.

33.Erstl.-Jäckehen S.
72 Dvd.

Wichkelt. in

Matratzen 9--125 Mk.

weiß buntSteche v 898,

Vertikos 30—78 Mk.

sämtliche Artikel zu bedeutend herabgesetzten Prelsen.

Schränke 22—85 Mk.

Kompl. Baby-Ausstattung 198

4 SGurdinen, Portieren Allg. Kranken u. Sterbekaſe derd lpderuozen Naumburg Kawmacher, Seht Verufsgen.

Anzahlun S2 bis S Sonnabend den' 5. Februar 1910, abends 8 Uhr,

D a. G
im Restaurant zur quten Ouellte:

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. r p. 1909. 2. Bericht der Reviſoren.

3. Neuwahlen. 4. Statutenänderung z S 17 des Statuts.
er Vorstand,

Schlafzimmer, moderne
Küchen

unerreicht billig bei lang-
jähriger Garantie verkauft

S. Rosenberg,
Halle aS. lebtrae I

oder Zeit. Kehtung, Freidenker. Zeitz
Betten, T TDTonniag den 30. Januar 1910, nachmittags 3 Uhr

in Wagners Reſtaurant, Voigtſtraße
Sportwagen

Anzahlung VERSAMMILURMG.
Tagesordnung1. Wahl des Vorfſtandes und Reviſoren,

2. Gautag in Halle und Wahl des Delegierten.
3. Abrechnung vom 4. Quartal!, Verſchiedenes, Jugendweihe uftv.

Der Vorstand

e er 77
Neuester Katalog mit ier vieler

Aerzte u. Prof. a. tis, z u.verschlossen. gyferneHalle a. S., Gr. W A. Fernruf e Söffner's
Masken -Verleih-Institut,

nur Bölbergasse 3 II,hält ſeine reiche Auswahl neuer, feiner
R. nen g. Hadern vadten iogine

Komplette Wohnſtuben,

Ausverkaufs Preis Mk.

d. Mundelik,
Magenleiden
Verdaunnngs- und Sstuntve-
gehwerden, Hämorrnoilden.
Ich teile jedem gerne kostenlos mit,
wie ralfreiche Patienten, dio oft janro-
lang mit volchen erden behaftet wares

Stiefel

d Dann Kopfe
äares doh h Klei der dei biügster Preissleliung, beſtens empfohlen.

nasenvester We eHalle a. S. e e Kaus, W bitige ter nJ e (leecſtehend aus 8 Vebnungen nebſt part.Alter Markt B. lumpen, Se e ibeber z verkaufen. 6 Kind rnuft ut erh. Kinderwag zue Albert Bodejan- r. Alaustr. 22. Hettstedt (Heiliger Beiser N. 2). verkaufen Sadelsdergerſer. 2.
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Walhalla JIheafep
Direktor u. Besitzer; Paul Blithgen.

Heute Sonnabend

das geramte Mänrende Programm.
Cleine Preise. de Preises.Abends ur: Abe Voretenens

Cer brillanten Januar Attraktionen.
Unwiderruſfieh

letztes Auftreten
der Maekttänzerin Mary Doba

in ihren Von der gesamten Pressse ideal
besprochenen Beblichen u. hochdecenten

Tanzpoesien.
a) Orlentalischo Fantasie v. Deba; d) Schkfer-Tävll v. Wandac) Wiener Walzer von Strauss.

Hierzu zum leztenmal:
Jung England, 20 Haley's JIuveniles,
Labrador Negrél Paula Maxon

The Dionnes Tohu-wa-bohu ete,
Montag wegen Vereinsfestllehkeit keine Vorstslhung.

Plensta
in sämüleben,

Die glanzvoliste
Motiv:

den t. Februar 1210
esUich geschmückten RäumenElite- Maskenball

unter r der gesamten Künsttoroohaft,Veranstaftung der Saison
4 Mapotleon

Fascohing in Ronto CGario.Grosser Damenreigen: S
Klntritt war ln Gesetlsehaftetenetts, oder Sommer- resv.

Strandkleldung mit Maskenabreilsbes gestattet.
Einlass G Uhr.

Entree: Herren 3 Mark. Damen 2 Mark.Herren 2 Hark, Damen 1 Mark in äen bekannten Zigarren-
geschäaften.

Bestellungen auf Logen (20 M. werden e eL3.LLLLL.ä.LWO...LLILI-C-CILIOO..Oò,

Im Vorverkauk:

Elite- Abend.
Vorletztes Debut Mary Deba,.
Sonntag nachm. 3 Vhr: en Vorstelung,

52 eeererer„eGr. meter r. 67.

die l Parfätuverkäuferin,

Drama aus der Rokokoreit.

III

ſMiss Annetts ele schwimweage Venus.
authentische Aufnahme

or weltber. Schwimmerin.
in Ulwr auf Arlenſünen.

komisch
Liedesligt, e. ter Rom

Tenblld:
Hadame Saharet in ren Tanr

La Malagquensa y el Torero“,

Der Kindoerarst,
rührendes Lebensbild.

m lawfe der rauen Heu
Naturschönheit a. d. Bretagne.

Coco wird Soläat,
urkomische Szene.

icIhon- ſun un S
Leipzigerstr. 17.

Mexikan-Bill,
dramat. Szenen a. Wüld-West.

wui: u m un
Die Lügs,

epannende Episode a. dem
dentach-franz. Kriege.

kn Hugſin t e nun
wunderbare Nataurszenerien,

Heyer in ſchzelhgtenuz,
stürmische Heiterkeit.

der gelde Teufel
fesseln Drama aus Aen

Artistenleben.

II

bie Cowns de Irku: Hadrano,
hochinteressaut u. amüsant.

a Patent Tinienfas,

ſis à i Ihalſa Sale.

U. A. M.

Metropol- Theater
Gelxtstr. 21/22. W à v Mala-Sal.

Aus unserem neuen Riesen Programm einige Sechlager:
Ein Duell mitten in der Luft,

ergreifendes Sensations- Drama.

Kammerkätzchen in der Kaserne,
köstlicher humoristischer SchlageTOndild. Der Hond scheint s0 ä ſchön h

Villige öhniſce Vettfedern!

a r franto.Far Nichtpaſſendes Geld retone. Segen Zeuge gratis.

S. Beniseh in Deschenttz Nr. 874, Böhmen.

U. a. M.

1 Pfund grane, geſehene 1 2prima haldweiße 1 o weißse, c
i A 70, 1 c 90; ſchneeweine, ällerfe n

2 3 20; I Vinnd Apeeä.ſanmelse ungeichliſſene 2 92 50, 3 verſen vü:
e Rachngdme non 10 Pfund

ch geſtottet.

Alle Parteiſ r
Sonntag abend

Goldene Ken

III

[Rosstfleischl!
Dese Woche weder fl.

Ale: übrige wie dehant nur talratel

A. ThurmReiſlstrasse 10.

rm Gunsten der Pengt
der Cenossenschatt

Geh. Justizrat Prof. Dr.

v. Blume, Halle a. S.Sehriſtateiler

Kunstakademie.

Dienstag en 1. Fodruar 1016, abends S Vhrh
in den

m nie re o mJapanische
Kirschblüten- Fest

ſdeuircher di

von den hlesigen Bühnenkünsttern veranstaltet
anter dem Protektorat von

Dr. Richard Rive, Oberdärgermeister der Stadt Halle a. S.

der Dniversität, Halle a. Universitätes- Prof. Dr

ohem. Diräeter des Hofburgtheaters, WProfessor Emil Orlik, Berlin, Maler, Lehrer an der wegt
Stadtrat Dr. Wiiheim Pusch, Halle a. S.

Frau Kommerrienrat Emilie Riebeck, Halle a. S.
Geh. Kommerrienrat Emil Steckner, Bankier, Halle a. S.

zt Kp ollo-Theat
n ichciügen Buſqh
Zum Abſchied! moentag, den 31. Jannarüerbtwanöven
mit dem fanden Uverwüstchen rheinischen kKomter

h mitz als Muskotler Toni Kramstlebeol 8
vie letten 3 Gaftſpiel- Abende von Schmiß

I War noeh 3 Tage V n 5 rerdes phänomenale Januarprogramm mit

nen -Angehöriger

August Finger, Rektor T nificus,
ilheim

K. C. Hofrat Dr. Max n

Seebe, Dresden.

Mitglieder des Neuen
Noir“, Ziehung l Vhr.

Mandeiblätenhain.

Photograph. Sler.

Mitwirkende
im Konzerthaus: Königl. Hofopernsaängerin Frl. Magdalene

Plaschke, Dresden.
Pauil, Dresden. Königl. Hofschauspielerin Frl. Körner,
Dresden, Frau Mizi Fink-Binder, Halle a. S. Signora
Pla Carozzi, Harfenvirtnosin. Herr Albert Böhme,
Berliu, Charakter Komiker. Der 60 Personen starke
Chor des Heydrich'sehen Konservatoriums.
Am Klavier: Herr Kapellmeister von Donath.r I RA L I. Wu Theater (Dir. Heydrich und sein Konser-

vatorium). Cabaret Mitwirkende Die Gäste und die

tVs Vürt Die Schönheitskonkurrenz. Fideles Gefängnis.
Kaffee- u. Teehaus „Zu dem rei-

zenden Geishas“, Konditorel.

a Rähvel 9es 20. Iuhrhanderts
und die übrigen großen Attraktionen.

a Mv Sonntagtz den 30. JannarR neqmittags 4 und abends 8 Uhr 2gr. Vorſtellungen e

Zur gelten kl. Familienpreife!

Köni e Hofoperusänger Friedrich
anigl. Hofopernsänger Josef

Theaters). Tombola „Rouge et
Iapanische Schiessbude. Vw

Telephon

Apollo Thenter. e
Kalte Zäfeits. Blumen.

r. 183Bodega. Bols. Sekt.Wein.

Flugel „Blathner“ und
Orchester: Die Roland'sche Kapelle (40 Mann). Konzort-

B. Dolä und Koch freundlichst zur Verfügung gestellt.

Ab 1. Februar er. täglich abends präziſe s Uhr
egpiel Perliner 6chauſpiel- Enſemhles„Steinweg“ aus den Lagern von

r S

Mlapanisches Kostüm, Strand- oder Gesellschaftstoilette.
Eintrittsrarte 5 Mk., Familienanschlusskarte 3 Mk. in denon von Koch und Hothan.

a x
C

4 2t

beſte aus hervorragenden Künſtlern erſter Berliner h

unter Leitung des Direktors Carlan gen Lum erxten Hale in Hallet Gam un e

Das Theater der Zukunft,

bis 15. ferner
III
M Glänzende Novftät! Glänrende Hovität!

In London über 1000 Auſführungen!

xoevo NRöhel, die jetst für
werden. ganz

I Kn zahlung

iuf Kredit

epäter gekauft e Zeit bein
rildern)

A
e in 2 r e h

don Carl Waldow.

Kewshnkioho Preise SVorverkauf zu zämtliehen Plätzen täghten von und

2 JS aus We

du L n. 31

n 2

S S e C

2 8 8 3

r
s 3

4-7 Vhr Theaterdurean.

Siam cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat H. Richaräs.

Sonntag den 30. Jan. 1910:

klegante klurichnngen

bis J000 Mark.
An- und Abzahlung nach

Veobereoinkunft.,

kinreine Röbel Az- 2

Nachmittags 3 Uhr:
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8Serio 3 7 8 e
Serio 4 9--12
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14. FremdenVorſtellung zu gstWissen

ermäßigten Preiſen: Humor.
Novität! Novität! Vnser Programm

Zum letzten Male: Das Miniaturbild.
Ein Iädyll aus der heiterenDamen Kleider, Köztüme, Ne ler Ohr ſl Roleroreit vres

Anz. S 5 8 10 12 U. r a Sucheinder. Patont Tintenfass
r r Mu n Georg Jarno.n. Hanrfaturwaen Abends 78 Uhr Zoologlscher Garten

in Antwerpen.
Ruxische National- Täme.

Get. v. d. Petersburger Hofoper.

Charakter-Studien
aus der Manege.

135. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male

der ſüegende Hollinder.

Große Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

modernen

öffn. 7 Uhr. Anf. 7 F.Kaſſen ehe i übr. Uh V einzih vin v
Montag den 31. Jannar 1910. s e n e.
196. Abonn.Vorſt. 4. Viertel. ne

Zum letzten Male

Marthaoder: Der Markt 2 Richmond.
Komiſche Oper in 4 Akten
von Friedrich von Flotow.

Räüchſte Aufführung des Lnuſt

wan u n.
III g kalten

Sonntag, den 80. Jannarr r Grosses Konzert.Gänzlieher reren Oberpollinger. Anfang 8 Uhr.Lerchenfeldstt. 6., Kanstſe! Konzert. eerreee
kerdinand Kloppe, kcie den gnituran s e w. re vi.

Raupt u Sohüölorstte? Ha (in der Hall
wühert Kleine Ulrichstrasse 18.

Mehrere Masken zuv erode, Otto Ehrenpfort

r Erwachſ. 30 Pf. Kinder T

rn u. Kuvcrls,
n rM die Inſerate verantwortlich Rab Jlgner, Kern der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. E. G. m. b. H. er Sämil. i. Halle a. K.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine
Da ſich wiederholt Mißhelligkeiten uſw. herausgeſtellt haben,

wenn die Vereinsvorſtände ſich ſelbſt Redner aus unſerem Kreiſe
dbeſtellten, müſſen wir wiederholt darauf auſmerkſam machen, daß

dieſe Genoſſen nur durch den Zentralvorſtand zu vermitteln ſind.
Ebenſo verhält es ſich in bezug auf den Genoſſen Thiele. Will
ein Verein alſo den Genoſſen Thiele haben oder einen Redner
aus unſerem Kreiſe, ſo iſt das Geſuch ſtets beim Genoſſen Leopoldt
anzubringen. Wollen die Vereine aber andere, auswärtige Redner
haben, iſt es ihnen unbenommen, ſelbſt ſolche zu beſorgen.

Wir erſuchen nun endlich um eine genaue Befolgung dieſer Be
ſtimmung, durch die nur Ordnung geſchaffen wird.

Der Zentralvorſtand.

Wähler in den Candgemeinden:
Der heutige Sonntag iſt der letzte Tag, an dem die Wähler

liſten zur Wahl der Gemeindevertreter zur Einſicht ausliegen.
Es iſt alſo der letzte Tag. Wer ſich noch nicht davon
überzeugt hat, daß ſein Name in der Liſte ſteht, der eile hin
und hole es nach. Am Sonntag hat ein jeder einen Augen
blick Zeit. Weſſen Name in der Wählerliſte fehlt, muß am
Wahltage unverrichteter Sache nach Hauſe gehen.

Genoſſen, nutzt die Zeit! Gerade in den Landgemeinden
hängt das Reſultat mitunter von einer Stimme ab.

Die Stenerverenlagung der Gemeinde.
Aus Anlaß der jetzt überall bevorſtehenden Steuerumlage

Beſchlüſſe für das Steuerjahr 1910, hat der Miniſter des Jnnern
folgenden bemerkenswerten Erlaß an die untergeordneten Behörden
gerichtet:

Die eingereichten Nachweiſungen über die Umlageverteilung in
den Stadt und Landgemeinden für das Rechnungsjahr 1909 haben
erkennen laſſen, daß in vielen Gemeinden das Beſtreben beſteht,
den ſteuerlichen Mehrbedarf lediglich durch Zuſchläge zur
Einkommenſteuer aufzubringen, und zwar namentlich den
Mehrbedarf, der auf dem Gebiete des Volksſchulweſens, der
Armenpflege nnd allgemeinen Verwaltung entſtanden
iſt. Wir weiſen daher erneut darauf hin, daß Aufwendungen
diefer Art nicht ausſchließlich, ſondern nur vorzugsweiſe
durch die Einkommenſteuer zu decken ſind, daß alſo ein
angemeſſener Teil in der Regel ein Viertel, in Jnduſtrie
gemeinden ein Drittel auch den Realſteuern aufzuerlegen
iſt. Hierbei nehmen wir ferner Veranlaſſung, wiederholt hervor
zuheben, daß eine Belaſtung der Realſteuern mit 200 v. H.
nicht unter allen Umſtänden die Grenze für die Heran-

ziehung dieſer Steuerart zu bilden hat, und daß eine An
rechnung anderweitiger Laſten der Realſteuerpflichtigen (z. B.
Anliegerbeiträge, Kanaliſationsgebühren, Spanndienſt uſw.) auf
den beſtimmungsgemäß durch Realſteuern zu deckenden Teil des
Gemeindeſteuerbedarfs grundſätzlich nicht zuläſſig erſcheint. Da
ſeitens der Kommunalaufſichts und Beſchlußbehörden anſcheinend
nicht in allen Fällen eine genügende Prüfung der Notwendigkeit
und Zuläſſigkeit zu ungunſten der Einkommenſteuer vorgenommener
Verſchiebungen des Belaſtungsverhältniſſes zwiſchen Einkommen-
ſteuer und Realſteuern ſtattgefunden hat, erſuchen wir, in Zukunft
die Umlagebeſchlüſſe der Gemeinden einer ſtrengen Prüfung zu
unterwerfen und überall, wo eine erhebliche Erhöhung der Ein
kommenſteuerzuſchläge und Realſteuerprozente in Frage ſteht,
genau zu prüfen, ob nicht zunächſt in anderer Weiſe, ſei es durch
Einführung neuer oder Erhöhung beſtehender indirekter Steuern
oder durch Gebühren und Beiträge, endlich noch, wo dies noch
nicht geſchehen ſein ſollte, durch Einführung beſonderer Grund-,
Gebäude- und Gewerbeſteuern Abhilfe geſchaffen werden kann.
Jedenfalls muß einem etwaigen Beſtreben, die Ein-
kommenſteuer ungünſtiger als bisher zu behandeln,
ohne daß weſentliche Aenderungen in den Verhältniſſen der be-
treffenden Gemeinden eingetreten wären, ſchon mit Rückſicht
auf die ſtärkere Anſpannung dieſer Steuerart für
den Staat mit Nachdruck entgegengetreten werden.

Zeitz, 29. Januar. Frauen- Verſammlungen finden ſtattFr Sonnabend, in Grövers, Runthal und e Morgen
Sonntag, abend 8 Uhr in Oſterfeld und Wählitz und Montag

abend in Gleinag und Zipſendorf. Wir hoffen überall einen
guten Beſuch.

Zeitz, 29. Januar. Zur Lokalfrage. Jn Rippicha hat
Herr Hoffmann uns heute ſeinen Saal zur Verfügung geſtellt,
ſo daß nun auch für unſere Genoſſen in dieſem Bezirk der Boykott
erledigt und die Saalfrage gelöſt iſt. Unſere Genoſſen haben alſo
jetzt nur dieſes Lokal zu unterſtützen. Eine Verſammlung wird
dort bald ſtattfinden.

Weißenfels, 29. Januar. Jugendbildungsverein. Unſere
Mitglieder machen wir auf den am 30. Januar ſtattfindenden
Ausflug nach Langendorf aufmerkſam. Daſelbſt findet auch die
Beſichtigung der Landes-Waiſen- Anſtalt ſtatt. Der Abmarſch be
innt Punkt 2 Uhr vom Volkshauſe. Es iſt Pflicht eines jedenTowenbgenoſen zu erſcheinen.

Aehmsdarf, 29. Januar. Das Geſpenſt der Arbeits
loſigkeit macht ſich jetzt auch in der hieſigen Umgegend vemerk
bar. Bis jetzt hatten die Bergarbeiter nur unter der lang an
haltenden Kriſe zu leiden. Während jetzt auf Grube Leonhardt I
bei Wuitz und Leonhardt II bei Spora ungefähr 80 Mann ihre
Kündigung erhalten haben, prangte jetzt an der ſchwarzen
Tafel ein Zettel, wonach ſich ſämtliche Zeitzer Arbeiter bis zum
1. Februar u anderer Arbeit umſehen ſollen. Es kommt eine

nz beträchtliche von Arbeitern in Frage. Grund zu dieſer
ündigung iſt, daß auf Grube Leonhardt l der in Angriff ge

21. Jahrg.

nommene Tagebau am 1. Februar in Betrieb geſetzt werden ſoll
und Grube Leonhardt II deshalb ſtillgelegt wird.

Taucha, 29. Januar. Ausgebrochener Streik. Jn der
Chemiſchen Fabrik Taucha Akt.Geſ. haben die Ofenarbeiter in
folge von der Direktion verlangten übermenſchlichen Leiſtungen
und ungenügender Entlohnung die Arbeit niedergelegt.
Arbeiter anderer Abteilungen, die ſich weigerten, Streikarbeit zu
verrichten, wurden von der Firma gemaßregelt. Zur Zeit ſtehen
80 Arbeiter im Streik.

Wir warnen die Arbeiterſchaft, Arbeitsangebote von der Firma
anzunehmen, da die Arbeit höchſt geſundheitsſchädlich und die
Entlohnung eine völlig ungenügende iſt. Zuzug iſt bis zur Er
ledigung der Differenz ſtreng fernzuhalten.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands
(Verwaltungsſtelle Leipzig).

Wittenberg, 29. Januar. Redekurſus. Der nächſte Unter
richtsabend findet Dienstag, den 1. Februar, abends 8/2 Uhr, beim
Gen. Freudenberg unter Leitung des Bezirksſekretärs ſtatt.
Alle Teilnehmer werden erſucht, diesmal vollzählig zu erſcheinen.

Wehlitz, 29. Januar. Gemeinderatsſitzung. Eine Ein
Pe um Erteilung einer Bauerlaubnis kam Ewu zur Verleſung.

a aber der betreffende Platz nicht im Bebauungsplan liegt,
mußte die Sache vertagt werden. Unterdeſſen war ein Antrag
eingegangen, in Zukunft nur dann die Erlaubnis zu erteilen,
wenn ſich der Bauherr verpflichtet, eine von der Gemeinde feſt
zuſetzende Kaution für Kanaliſierungs- und Pflaſterungsarbeiten
u hinterlegen. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.Ferner wurde beſchloſſen, um den im vergangenen Sommer neu

erbauten Deich eine eiſerne aufzuſtellen. Dann wurde
noch beſchloſſen, auf dem Schulhofe Kaſtanien- und auf dem

riedhofe Lindenbäume anzupflanzen. Ferner wurde noch der
flaſterung der Schulſtraße zugeſtimmt.

e
e

lösohäftsfülrer Cosueht!

Für den Volkspark in Halle, grosses Saal- und
J Garten Etablissement, wird ein tüchtiger Ge-

v
schàftsführer gesucht. Bewerbungen nebst Ge-
haltsansprüchen dis 15. Febr. erbeten an das Sozlal-
demokratische Partei -Sekretariat Halle a. S.,
Harz 42/43. Antritt vor oder zum 1. April erwünscht.
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Ein Verrückter. Medt vess.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Jeſef RNuederer.

Gattk wunderte ſich, daß der Benefiziat im neuen Schuljahre
ſo ſelten in die Lehrſtunden kam und ihm nur bei einer Ge
legenheit dreinredete, als der Poiten Hansl an einem freien
Nachmittage auf dem Pulte des Lehrers Zeichenunterricht er
hielt. Das war als nutzloſe Zeitverſchwendung, im Schul-
immer wenigſtens, ein allemal verboten worden. Gattlolte den Jungen lieber im Miniſtrantendienſte unterweiſen,

der noch ſehr viel zu wünſchen übrig laſſe, meinte der Geiſtliche.
Nun verlegte der Lehrer die Stunden ins Forſthaus, um die

aufblühende Gabe des Kindes ſo weit zu fördern, als es ſein
eigenes Geſchick erlaubte. Er mußte ſich ſagen, daß Hansl ihn
bald überflügeln werde, ſolch frappante Fortſchritte wies der
fleißige Junge auf. Fesr hatte ſchon bald eine geübtere Hand
einzugreifen, die dieſes urwüchſige Talent in die richtigen
Bahnen leitete.

Aber vorerſt war noch keine Ausſicht dazu, dies zu erreichen.
Poiten war noch immer hinfällig und kränklich, und man mußte
um ſo mehr einen geeigneteren Zeitpunkt abwarten, als der
chlimmſte P olcher Pläne, der Benefigziat, jeden freien

Augenblick bei dem Kranken zubrachte.
Wie für ſich und für Anna. hoffte der Lehrer auch für

ſeinen Schüler vom nächſten Jahre, wo ein Maler wieder ins
Dorf kommen ſollte, der vor zwei Jahren bei ſeiner kurzen An-
weſenheit in Oberkarbach auf Gattls Bitte die damaligen
Leiſtungen Hansls tet und für ungewöhnlich talentvoll
bezeichnet hatte. Durch ihn dachte es Gattl durchzuſetzen, daß
die nötigen Schritte zur weiteren Ausbildung unternommen
werden konnten.

Kaum vermochte der eifrige Junge dieſen Zeitpunkt zu er
warten.„Gelt, Herr Lehrer, da komm i in d' Stadt nein?“ fragte er
oft und lachte über das ganze Geſicht. „Ah, da mugß ſchön
ſein, de Wagen, de Roß und de hoch'n Kirchna, von dene hat
mer der Vater ſcho alleweil verzählt, daß ſ viel höher ſan wie
die unſ'rige. Js a ſo, Herr Lehrer?

Und als dieſer lächelnd bejahte, fuhr er t
„Was mal i da nacher, wenn i a Maler bin, hans, Herr

Lehrer
Das fände ſich, meinte SGattl.
Der Junge machte pfiffige Augen:
„J woaß ſcho, was i mal. D' Muattergottes mal i, wia's mit

zwoga goldene Roß in'n Himmel aufifahrt.“
„Warum grad mit zwog goldene Roß
„Ja, des hat uns der Herr Benefiziat am Himmelfahrtstag

verzählt, daß ſie ſo 'naufg'fahr'n is.ha Ja, dann mal's nur a ſol
Hansl kritzelte mit dem Bleiſtift auf der Tiſchdecke

J wüßt' 33 no a was anders zum malen, Herr Lehrer.“
Was denn

In Mariakirchen drin,“ er lachte wieder ſchlau, da hab t
amal auf m Bildl an Buabhn un a Deandi g ſeh'n, wieſ an

ander abbuſſeln. Grad ſo mal i de Kathi, mei Schweſter, a.“
„Wen malſt denn aber da dazu?“ fragte ſcherzend der

Lehrer.
„No, ihren Schat halt.“
„Wer is denn das
Hansl tat ſehr wichtig.
„Ja, des ſag i net.“
„Nacher laßt Du's halt bleiben
Der Junge verbeſſerte ſich eilig:
„Na, 'm Herrn Lehrer darf i's ſcho ſagen! is der Lech

ner Toni von Unterſteinau.“
„Der Toni, der Holzknecht?“
„Ja, der is!“
„Aber was ſagt denn da Dei Vater dazu
„O, der ſpannt nix, es woaß's niemand außer mir.“
Der Lehrer ſah den Jungen ſcharf an. Hansl errötete.
„Js denn da was Unrechts dabei?“ ſtotterte er.
„Das hab' i net zu entſcheiden,“ ſagte Gattl, der bald dar

auf die Stunde beendete. Die merkwürdigen Beobachtungen,
die ihm der Junge ausgeplaudert hatte, ſpukten ihm noch eine
Weile im Kopfe. Poitens Kathi und ein Holzknecht, und
noch dazu dieſer nichtsnutzige Toni, der als ſchlimmſter Dorf-
DonJuan allgemein verrufen war und abwechſelnd bald mit
der, bald mit jener Dirne nächtliche Spaziergänge veranſtal-
tete, unter anderen auch mit der drallen Marie, der Magd des
Forſthauſes. Wenn das der alte, eigenſinnige Poiten erfuhr!

ie ſchlau mußten die beiden zu Werke gegangen ſein, daß
außer dem Bruder noch niemand im Dorfe davon wußte,
denn ſolche Verhältniſſe wurden ſonſt ſofort zum öffentlichen
Geſpräche. Gattl trug die Neuigkeit mehrere Tage mit ſich
herum. Sollte er dem Poiten vielleicht? Ach, was
ging's ihn an? Seine Schule war ihm jetzt wichtiger, als
müßiger Klatſch über eine verliebte Bauerndirne.

In eifriger Tätigkeit vergaß er bald die ganze Erzählung
und niſtete ſich in ſeine Lehrſtube ein, um die der heranbrau-
ende Winter ein undurchdringliches Flockenmeer vom
chmutzigen Himmel hetzte.

Ununterbrochen ſchneite es fort, Tage und Nächte durch.
Endlich nach Wochen zuckte in den dichten Nebelſchleiern, die
weit in das Tal über die Berge herabhingen, ein leiſer, matt-
blauer Schein und es regte ſich wieder in die Höhe. Die
Sonne arbeitete ſich aus den leuchtenden Wolkenfetzen heraus
und ſcheuchte die Dunſtſchleier am lachenden Himmel entlang
um die verſchneiten Felſenrippen der Berge. Wie gepuderte
Haare ſahen die dunklen Wälder hervor. Zu ihren Füßen
erhob ſich das Dorf lautlos aus der eiſigen Hülle. Nur die
blauen Rauchſäulen der Kamine zeugten von Leben unter den
chneebedeckten, leere ächern. Selten drang ein
aut in die tiefe Winterruhe, und dann kam er von einer

jungen, friſchen Kehle, von den Kindern, die zur Schule
gingen, wie ſchwebende Geiſter, weil ihre Tritte von den
tiefen Schneemaſſen verſchlungen wurden. Jm Walde ſchim-

merten glivernde Eiszapfen ſchen den Nadeln der Tamnenund r rotbraunen Laube der Buchen und
ich eine tleuchtende Fläche, die allen Verkehr mit See Außenwelt

geſperrt zu haben ſchien.
Ein Tag verging wie der andere. Träge kroch das Sicht

durch dampfende Nebel am heraus, zeitig ſtieg es wie
der hinab hinter die Berge, und da zogen tiefblaue Schatten
durch das einſame Tal, die ſich bald in die ſchwarze Nacht auf
löſten. Dann lag das Dorf wie ausgeſtorben und kein Licht
ſchimer drang in das gähnende Duntkel.

Nur einmal, in einer ſternhellen, klaren Nacht, flammte es
auf hinter den eingeſchneiten Bogenfenſtern des Kirchleins.
Sanfter Orgelklang und Kinderſtimmen drangen aus der ge
öffneten Türe des Gotteshauſes und eine ſchwarze Menge
über die von hellen Lichtern beſtrahlte welle. Dann r
ward's wieder ſtill, totenſtill in der weiten Landſchaft. Erſt in
grimmig kalten Januarnächten klangen manchmal aus der
Schneedecke muntere Weiſen 47 die das einſchläfernde
Weitermurmeln der vereiſten Dorfbrunnen übertönten und ſich
weiterpflanzten in die mondbeſchienene, ſchimmernde Talfläche.

Und immer kälter wurde es. Die bepackten Holzſchlitten ent
lockten den ſpiegelglatten Wegen ſchrille Mißklänge, halbver-
hungertes Wild kam aus den dickvereiſten Nadel- und, Laub
wäldern ganz nahe zum Dorf herab und der eiſerne Ofen der
Schule ſpie Feuer, wie ein wütender Drache. Oftmals blickte
der Lehrer ſehnſuchtig zum Fenſter hinaus und beobachtete die
ſee gen Sonne. Jetzt kam ſie ſchon jeden Tag ein bißchen

öher über die Berge und einmal mußte ſie auch dieſem Win
ter ein Ende machen, der in ſeiner andauernden Strenge
doppelt lang erſchien. Jn der ſtickigen Atmoſphäre des über
Dur Schulzimmers unterrichtete der Lehrer Tag für Tag.

rat er dann in die ſchneidende Kälte hinaus, ſo fühlte er
eine Mattheit und Erſchöpfung, die ihn für den Abend völlig
ſtumpf und denkunfähig machten und ihn ſchon früh auf das
Lager trieben. Ja, dieſe langen Abende, dieſe r
in Schnee und Eis! Selbſt Anna konnte ſie ihm nicht erleic
tern, wenn ſie ſtundenlang neben ihm ſaß. Er wünſchte ſich
manchmal im Stillen ſogar von dem Mädchen getrennt zu
ſein, um ſich nicht jeden Abend wieder von der warmen Bruſt
losreißen und in eine Nacht hinaustreten zu müſſen, die das
ganze Hochtal volle zen Stunden mit eiſernem Griffe um-
klammerte. Jn ſeinem Zimmer, deſſen niederes Fenſter mit
dicken Eisblumen bedeckt war, konnte er jedesmal in der grim-
migen Kälte die wahnſinnige Glut eines leidenſchaftlichen Ab
ſchieds kühlen. O, wenn Anna nur fort wärel! Er fühlte,
wie ihre Küſſe immer ſtürmiſcher wurden, wie ihr Weſen unter
einer zunehmenden Unruhe litt, und er ſagte ſich, daß es für
ſie beide beſſer wäre, wenn ſie getrennt wären, als hier unter
dem verzehrenden des vierten entſetzlichen Winters, den er in dem Dorfe verlebte, noch lange zu leiden. Jm
Anfang hatte es ſich der Lehrer für diesmal leichter gedacht,
rot ſah er wohl, daß die Zuverſicht auf den kommenden Früh-
ing alle Leidenſchaft nur noch mehr anſtachelte und die Zeit

noch träger verſtreichen ließ, wie in den vergangenen Jahren.
(Fortſetzung folgt.)

Noen

viel
billiger

als bisher kommen jetzt, um Vollständig zu räumen, zum Verkautf:

Plüsch Paletots, Englische Paletots,
Schwarze Frauen Paletots,
Elegante Abendmäntel
sowie sämtliche Sommer Konfektion

Bitte die Preise in meinen Auslagen zu besichtigen. 5 Rabatt. Leipzigerstrasse 94.
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Motto:
Die schlemernde Wone, des achneeigte Celwr.

goh losKeine uns sohlmmere dem Genz- o 9 o 2 0

a i u e Pflege der Wäsche
und sorgfüältigster Sehandiung dem Waschen. Eln eusgezeichnetes Mteb hlertüör haetet ch Maga a

Und sammoeit en relalleb gegüüttetee Schreio

Gehllier: Die Qocke

cie Weh ven, Cabe ven bl0teowelfsg er

Le
ges z. Zoht beliobfeste, übersil el
bedingte Reiben und Sürsten- dar Wäschestöckoe des Gewebe rauh meoht und es mit der Zeit

ofunrte und destbewährteaste Wasehmittoel. Während das Guroh e so Waschngdode
zoretöset, wied Go

Faseor beim Waschen mit Persi! gieht im geringsten angegriſten, well kein Reden und S0rsten erforderte Perl väueh
gewissermassen von seibst und zwar feodi gen durch einmaliges,
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Winternacht.
Ruf Strauch und Bäumen laſtet

Der friſchgeſallne Schnee,
Im dunken Walde taſtet
Durchs Dickicht hirſch und Red.

Der Erde ward mit Schweigen
Ihr weißes Bett gemacht,
Ein Reiz iſt ihr doch eigen
Der ſtillen Winternacht.

Wie blühend ſtehn die Bäuwe
Vereiſt von Schnee, die Flur
Wie hell, die Sternenräume
Wie leuchtend im Azur!

Der Froſt weht Zweig und Garde
In Fenſter klar und rein,
Und Blumen ſtatt in Farbe,
Getaucht in Mondenſchein.

Verdorgne Liebe waltet,
Entrückt dem Blick der Zeit,
Und hänt die Saat entfaltet
Im Erdenſchoß bereit.

Hermann Lingg.

ren
Fruchtbarkeit.

Von Auguſt Strindberg.
I.

Er war Hilfsarbeiter im Handelsamt mit 1200 Kronen
Gehalt. Er hatte ein junges Mädchen ohne Mitgift geheiratet;
aus Liebe, wie er ſelber erklärte; um nicht mehr auf Bällen
und Straßen umherlaufen zu müſſen, wie ſeine Freunde mein-
ten. Jedenfalls war das Zuſammenleben des Paares anfangs
glücklich.

„Wie billig iſt es, als Verheiratete zu leben!“ rief er eines
Tages aus, nachdem die Hochzeit überſtanden war. Dieſelbe
Summe, die kaum verſchlug, als man Junggeſelle war, reicht
jetzt für Mann und Frau. Die Ehe iſt doch eine ausgezeich-
nete Erfindung. Man hat alles zwiſchen ſeinen vier Wänden:
Wohnung, Kneipe, Café alles. Keine Speiſekarte mehr, kein
Trinkgeld, kein neugieriger Portier, wenn man morgens mit
ſeiner Frau ausgeht.

Das Leben lächelte ihm, ſeine Kräfte wuchſen und er arbei-
tete wie ein ganzer Mann. Noch nie hatte er ſich ſo voll über-
ſtrömender Lebenskraft gefühlt; des Morgens ſprang er ela-
ſtiſch und bei allerbeſter Laune aus dem Bette; er war ver-
jüngt.

Als zwei Monate verſtrichen waren, noch ehe ſich die Lange
weile eingefunden hatte, teilte ihm die Frau gewiſſe Hoffnun-

Jn der deutſchen Geſamtausgabe von Strindbergs Wer-
ken, die Emil Schering in Gemeinſchaft mit Strindberg ſelber
im Verlag von Georg Müller in München herausgibt. ſind jetzt
die unter dem Titel Heiraten geſammelten zwanzig Edhegeſchich-
ten erſchienen. Wir bieten in der Fruchtbarkeit eine Probe
davon.

ß gen mit. Neue Freude, nene Sorgen, aber ſo angenehm zu
tragen l Es war notwwendig, ſofort die Einkünfte zu vermehren,
um den unbekannten Weltbürger würdig empfangen zu kön
nen. Er ging hin und verſchaffte ſich eine Ueberſetzung.

Niedliche Kinderkleidchen lagen auf den Möbeln umher, im
Flur ſtand eine Wiege und wartete und das Kindchen kam ge
ſund auf die Welt der Sorgen.

Der Vater war entzückt. Doch konnte er ſich einer gewiſſen
Angſt nicht erwehren, wenn er an die Zukunft dachte. Aus
gaben und Einkünfte wollten ſich nicht die Wage halten. S
war nichts anderes zu machen, als ſich in der Kleidung etwas
einzuſchränken. Der Gehrock begann in den Nähten zu glän
zen, die Hemdbruſt wurde unter einer großen Krawatte ver
borgen, die Hoſen bekamen Franſen. Die Diener im Amte ver
achteten ihn allerdings wegen dieſer ſchäbigen Kleidung.
n en fah er ſich gezwungen, ſeinen Arbeitstag zu ver
ängern.
Jetzt muß man aber Sehluß machen mit di kleinen

Dingern, ſagte er ſich. Doch wie ſoll man das anfangen

Drei Monate ſpäter bereitete ſeine Frau ihn in gewählten
Worten darauf vor, daß ſich ſeine Vaterfreude bald verdoppeln
werde. Sehr freuen tat ex ſich über dieſe Mitteilung nicht.
Aber es kam jetzt darauf an, den einmal eingeſchlagenen Weg
zu Ende zu gehen, wenn ſich auch die Ehe als eine durchaus
nicht billige Sache erwies.

Es iſt wahr, dachte er und ſah heiter aus, der Jüngere erbt
die Windeln des Aclteren! Auf dieſe Weiſe koſtet er nichts.
Uebrigens leben werden ſie ſchon, ſie ebenſogut wie andere.

Er wurde Vater zum zweitenmal.
„Du gebhſt ja tüchtig ins Zeug,“ ließ ſich ein Kamerad hören,

der verheiratet war, aber nur ein Kind hatte.
„Was ſoll man machen
„Man muß verſtändig ſein
„Verſtändig Hör' mal, mein guter Freund, man verheiratet

ſich doch, um ich meine, nicht nur um aber jedenfalls
auch um Wir ſind eben verheiratet, und da iſt die Sache
doch klar.“

„Durchaus nicht. Etwas anderes, Freund: wenn du die
Mittel erhalten willſt, ein friſch geſtärktes Hemd zu tragen,
und wenn dir an Beförderung liegt, ſo iſt es durchaus not
wendig, daß du Hoſen ohne Franſen haſt und einen Hut, der
nicht in Rotbraun übergeht.

der Verſtändige flüſterte ihm verſtändige Worte ins
r.

So war denn der arme Ehemann, der es ſo gut zu haben
glaubte, auf halbe Koſt geſetzt.

Jetzt begannen die Wirkungen.
Zuerſt waren die Nerven überreizt, die Nächte ſchlaflos, die

Arbeit am Tage ſchlecht. Dann kam der Arzt. Drei Kronen
für jedes Rezept! Er müſſe ſich der Arbeit enthalten. Er habe
zu viel gearbeitet, ſein Gehirn ſei überanſtrengt. Aber nichts
tun, das wäre ja der Tod für ſie alle! Und arbeiten, das ſollke
auch der Tod ſein!

Und er arbeitete!
Eines Tages, als er auf dem Amte ſaß und ſich über die

endloſen Zahlreihen beugte, bekam er einen Schwindel und
ſank zu Boden.

Ein Beſuch bei einem Argzt, der Spezialiſt war achtzehn
Kronen. Neue Verordnung: Urlaub infolge von Kränklichkeit,
eine ordentliche Reittour jeden Morgen, zum Frühſtück Beef
ſteak mit einem Glaſe Portwein.

Reilen und Portwein!
Was aber ſchlimmer war, eine gewiſſe Kälte gegen die ge

liebte Frau flieg in ihm auf; woher. ſie kam, wußte er nicht.
Er hatte Furcht ſich ihr zu nähern, und zu gleicher Zeit fühlte
er ein Verlangen nach ihr; er liebte ſie, liebte ſie noch
immer; aber dieſes Sefühl war mit einer gewiſſen Bitterkeit
gemiſcht.

„Du magerſt ab,“ fagte ein Kamerad.

9
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„Ja, ich glaube wirllich, ich bin mager geworden,“ erwiderte
der arme Ehemann.

„Du ſpielſt ein falſches Spiel, alter Jungel“
„Jch begreife nicht
„Ein verheirateter Mann mit Halbtrauerl Nimm dich in

acht, mein Freundl“
„Jch verſtehe wahrhaftig nicht ein Wort von dem, was du

ſt.“
„Gegen den Wind fahren geht auf die Dauer nicht. Nein,

braſſe nur voll, und du wirſt ſehen, daß alles wieder gut wird.
Glaub' mir, ich kenne das. Die Anſpielung verſtehſt du doch!“

Er ließ die guten Ratſchläge vorläufig liegen, wohl wiſſend,
daß ſich die Einkünfte nicht im Verhältnis zu den Kindern ver
mehren, aber überzeugt, daß er jetzt die Wurzel zu ſeiner
Krankheit gefunden hatte.

d h

Der Sommer war gekommen. Die Familie war aufs Land
gezogen. An einem ſchönen Abend waren die Gatten allein
ſpazieren gegangen, an dem ſteilen Seeufer entlang, das von
eben grün gewordenen Erlen beſchattet wurde. Sie ſetzten ſich
ins Gras, ſtill und niedergeſchlagen. Er war finſter und mut-
los düſtere Gedanken arbeiteten in ſeinem ſchmerzenden Ge
hirn. Das Leben kam ihm wie ein Abgrund vor, der ſich
öffnete, um ſie alle zu verſchlingen, alle, die er ſo liebte.

Sie begannen davon zu ſprechen, daß er bald ſeine Stellung
verlieren werde; ſein Chef hatte es nämlich übel aufgenommen,
daß er neuen Urlaub verlangt. Er beklagte ſich über das Be-
tragen der Kameraden, er fühlte ſich von allen verlaſſen be
ſonders aber leide er darunter, daß ſie ſeiner müde ſei.

Nein, keineswegs, ſie liebte ihn noch immer ebenſo ſehr wie
in den glücklichen Tagen, als ſie ſich eben verlobt! Könne er
daran zweifeln

Nein, er habe aber ſo viel gelitten, daß er nicht Herr ſeiner
Gedanken ſei.
Und er drückte ſeine glühende Wange an ihre, legte ſeinen

Arm um ihren Leib und bedeckte ihre Augen mit heißen Küſſen.
Die Mücken tanzten ihren Hochzeitstanz über der Birke,

ohne ſich um die Tauſende von Jungen zu kümmern, die ihre
erlaubte Luſt zur Welt bringen würde im Schilf laichten die
Hechte, ſorglos Millionen ihrer Brut abſetzend; die Schwalben
küßten ſich am hellen Tage auf ihrem Flug, durchaus nicht
ängſtlich vor den Folgen ſolcher unregelmäßigen Liebesver
bindungen.

Auf einmal ſprang er auf und reckte ſich, als habe er in
einem langen Schlafe ſchwer gekkäumt, und atmete in tiefen
Zügen die warme Luft ein.

„Was iſt dir?“ flüſterte ſeine Frau, indem ſie tief errötete.
„Jch weiß nicht. Das aber weiß ich, daß ich lebe, daß ich

wieder atmel“
Und ſtrahlend, mit heiterem Geſicht und glänzenden Augen,

ſtrecte er ſeine ſtarken Arme nach ihr aus, hob ſie in die Höhe
wie ein Kind und drückte einen Kuß auf ihre Stirn. Seine
Wadenmuskeln ſchwollen wie bei einem antiken Gott, der
Rumpf richtete ſich elaſtiſch wie ein junger Baum, und berauſcht
von Glück und Lebenskraft, trug er ſeine liebe Laſt bis zum
Fußſteig, wo er ſie niederſetzte.

„Du verhebſt dich, Geliebter,“ ſagte ſie abwehrend, indem ſie
ſich vergebens aus ſeinen Armen loszumachen ſuchte.

„Ach nein Jch könnte dich bis ans Ende der Welt tragen,
und ich werde euch alle tragen, ſo viele ihr auch ſeid und
ſo viele ihr auch werdet!“

Und voller Freude gingen ſie Arm in Arm nach Hauſe.
Wenn alles zuſammenkommt, Geliebte, muß man zugeben,

daß es doch ſehr leicht iſt, über jenen Abgrund zu ſpringen, der
Körper und Seele trennt.“

„Wie du ſprichſt
„Hätte ich das nur früher gewußt, ſo wäre ich weniger un

glücklich geweſen. O, dieſe Jdealiſten l“
Und ſie traten in ihre Häuslichkeit.
Die gute alte Zeit beginnt aufs neue und die beſſere neue

ſcheint von Dauer zu ſein. Der Mann geht wieder in ſein
Bureau. Die Gatten erleben noch einmal den Liebesfrühling.

Doktor braucht man nicht mehr und immer iſt man beſter
Laune.

Nach der dritten Taufe findet der Mann die Sache bedenklich
und beginnt wieder das falſche Spiel mit den gleichen Folgen
wie früher: Doktor, Urlaub. Reiten, Portwein! Man muß ein
S Wogen Und jedesmal zeigt ſich ein Fehlbetrag im

udget.
Als aber ſchließlich ſein ganzes Nervenſyſtem aus den Fugen

e r e

e ä

geriet, mußte er der Natur ihren Lauf laſſen. Und ſofort ſtieg
die Ausgabe und ſant die Einnahme.

Allerdings war er nicht arm, aber reich auch nicht.
„Um die Wahrheit zu ſagen, liebe Alte, es wird wieder ge

nau dieſelbe Geſchichte wie ſruher,“ ſagte er.
„Beinahe, heber Freund,“ antwortete die arme Frau, die

außer ihren Mutterpflichten alle Arbeiten einer Magd zu be
ſorgen hatte.

Nach dem vierten Kindbett wurde es ihr zu ſchwer und man
war gezwungen, ein Kindermädchen zu halten.

„Jetzt muß es genug ſein,“ geſtand der troſtloſe Gatte. „Hier
machen wir Puntt.“

Die Armut grinſte ſie an. Das Fundament, auf dem das
Haus gebaut war, begann zu ſinken.

Und mit dreißig Jahren, dem reifen Alter, da alle Blumen
befruchtet werden müßten, ſahen die jungen Gatten ſich auf ein
ſchändliches Zölibat angewieſen. Der Mann wurde mürriſch,
ſein Geſicht färbte ſich aſchgrau und ſein Blick erloſch. Die
reiche Schönheit der Frau weltte, ihr kräſtiger Buſen fiel ein
dazu hatte ſie alle Leiden einer Mutter auszuſtehen, die ihre
Kinder blutarm und ſchlecht gelkleidet fieht.

Eines Tages ſtand ſie am Herd und briet Hering, als eine
Frau aus der Nachbarſchaft kam, um mit ihr zu plaudern.

„Wie geht es Jhnen?“ begann ſie.
„Danke, ſo ziemlichl Und Jhnen?“
„Ach, ich bin recht ſchwächlichl Es iſt nichts los mit der Ehe,

wenn man beſtändig auf ſeiner Hut ſein muß.“
„Glauben Sie, Sie ſind die einzige
„Was
„Wiſſen Sie, was er zu mir geſagt hat? Man muß das

Zugvieh ſchonen! Und ich leide, das können Sie mir glauben!
Schön iſt es nicht, verheiratet zu ſein! Er oder ſie muß es
fühlen. Das kommt auf eins heraus.“

„Oder alle beidel“
„Man ſcheint nichts dabei machen zu lönnen.“
„Aber die Gelehrten, die ſich auf Staatskoſten den Bauch

mäſten
„Die Gelehrien, ja, die haben an ſo viel anderes zu denken

und übrigens iſt es ja unpaſſend, über ſolche Dinge zu ſchrei-
ben: man könnte ſie nicht laut vorleſen.“

„Aber das wäre doch die Hauptſache.“
Und dann teilten die beiden Frauen einander ihre bitteren

Erfahrungen mit.

Jm nächſten Sommer muß man in der Stadt bleiben, im
Erdgeſchoß einer Gaſſe hauſen, von dem man die Ausſicht auf
einen Rinnſtein genießt, der ſo ſtinkt, daß man nicht die Fen
ſter zu öffnen wagt.

Die Frau arbeitet mit der Nadel im ſelben Zimmer, in dem
die Kinder ſpielen der Mann, der aus ſeiner Stellung verab-
ſchiedet iſt, weil er keinen ſauberen Anzug mehr beſitzt, ſchreibt
ab in einem Zimmer nebenan und brummt über den Lärm, den
die Kinder machen. Man wirft einander harte Worte durch die
Tür zu.

Es iſt Pfingſten. Der Mann liegt am Nachmittag auf dem
zerlumpten Lederſofa und betrachtet durch die Scheibe ein
Fenſter auf der anderen Seite der Gaſſe. Er ſieht dort ein
Mädchen, das in ſchlechtem Rufe ſteht, wie ſie ſich für die
Abendpromenade ſchmückt. Neben ihrem Spiegel liegen ein
Fliederzweig und zwei Apfelſinen. Ohne ſich an neugierige
Blicke zu kehren, ſchnürt ſie ihr Mieder über dem feſten
Buſen zu.

Das iſt kein ſchlechtes Leben, ſagt der zum Zölibat Ver
urteilte ſich, indem er plötzlich guflodert. Man lebt nur ein
wal hier auf der Welt, und leben muß man, wie es auch gehen
mag.

Da kommt ſeine Frau ins Zimmer und erblickt den Gegen
ſtand ſeiner Beobachtungen. Es flammt in ihren Augen auf;
der letzte Funke einer ausgebrannten Liebe glimmt unter der
Aſche und nimmt die Form einer vorübergehenden Eifer
ſucht an.

„Wollen wir nicht die Kinder nehmen und in den Tier-
garten gehen fragte ſie.

„Um unſer Elend auszuſtellen? Nein, danke!“
„Aber hier drinnen iſt es heiß. Jch werde die Rollgardinen

herunterlaſſen.“
„Dann öffne lieber ein Fenſter.“
Er errät die Gedanken ſeiner Frau und ſteht auf, um es

ſelber zu tun. Dort draußen am Rande des Bürgerſteiges
ſitzen ſeine vier Kleinen, dicht neben Ablaufröhren. Sie haben
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die Füße in dem trockenen Rinnſtein und ſpielen mit Apfel- j wir alle zur Welt kommen? Das bei der Trauung geboken
ſinenſchalen, die ſie aus dem Straßenkehricht hervorgeſucht
haben. Er fühlt einen Stich im Herzen und das Schluchzen
kommt ihm in den Hals. Aber die Armut hat ihn ſo abge-
ſtumpft, daß er untätig ſtehen bleibt und die Arme kreuzt.

Plötzlich quellen zwei Schlammſtröme aus den Röhren her
vor, überſchwemmen den Rinnſtein und begießen die Füße der
Kinder, die aufſchreien, von dem Geſtank halb erſtickt.

„Zieh' die Kinder zum Ausgehen an, aber beeile dichl“ ruft
er, den die herzzerreißende Szene ganz verzagt gemacht hat

Der Vater ſchob den Korbwagen, in dem das Kleinſte lag,
während die Mutter die anderen an der Hand führte.

Sie kamen nach dem Klara-Kirchhof, ihrem gewöhnlichen Zu
fluchtsort, deſſen dunkelſtämmige Linden üppig grünten, als ſei
der Boden von den dort beerdigten Leichen gedüngt.

Es läutete zum Abendgottesdienſt. Armenhäuslerinnen gin
gen in Scharen in die Kirche, um ſich auf die Stühle zu ſetzen,
die ihre reichen Eigentümer leer gelaſſen; die hatten ihre
Seele beim Hauptgottesdienſt erquickt und ſchaukelten jetzt auf
ihren Equipagen im königlichen Tiergarten. Die Kinder klet-
terten auf den flachen Gräbern herum, die mit Wappenſchildern
und Jnſchriften geſchmückt waren.

Die Gatten ſetzten ſich auf eine Bank und ſtellten den Kinder-
wagen, in dem das Kleinſte lag und an der Flaſche ſog, neben
ſich. Halb vom Graſſe eines nahen Grabes verborgen, gaben
ſich zwei Hunde ihren Frühlingsgefühlen hin.

Ein junges elegantes Ehepaar, das ein kleines in Samt und
Seide gekleides Mädchen an der Hand führten, kam vorbei.
Der arme Reinſchreiber hob die Augen zu dem jungen Stutzer
und erkannte einen früheren Kameraden aus dem Handelsomt,
der ihn aber nicht grüßte. Ein Gefühl bitteren Neides packte
ihn ſo heftig, daß er ſich mehr von dieſem „unedeen e
gedemütigt fühlte als von ſeiner beklagenswerten Lage. Grollte
er dem anderen, weil der jetzt eine Stelle bekleidete, nach der er
ſelber geſtrebt? Sicher nicht. Aber ſein Neid konnte ja die
Kehrſeite ſeines Rechtsgefühls ſein und ſein Leiden war um
ſo tiefer, weil er von einer ganzen enterbten Klaſſe geteilt
wurde. Er war überzeugt, daß die Armenhäuslerinnen, die
das Joch der kommunalen Wohltätigkeit trugen, ſeine Frau
beneideten, und es war ganz ſicher, daß viele von dieſen Herr-
ſchaften, die hier in ihren mit Wappenſchildern geſchmückten
Gräbern ruhten, ihn um ſeine Kinder beneidet haun rn
ſie ſelber geſtorben waren, ohne einen Erben für das Majorat
zu hinterlaſſen. Allerdings hat das Leben ſeine Mängel; aber
warum ſollen die fetten Biſſen denen zufallen, die es ſchon
gut haben Und wie kommt es, daß der Gewinn immer bei
denen bleibt, welche die große Lotterie eingerichtet haben Die
Enterbten müſſen ſich mit der Meſſe begnügen, namlich der des
Abendgottesdienſtes; für ſie ſind die Moral beſtimmt und die
Tugenden, die von den andexen verachtet werden, denn die
Pforten des Himmels ſpringen gegen klingende Bezahlung für
ſie auf. Aber der gute und gerechte Gott, der die Gaben ſo
ſchlecht verteilt hat? Beſſer wäre es in der Tat, ohne einen
ſchlechten Gott zu leben, der obendrein ſo aufrichtig geweſen
war, einzugeſtehen, der Wind wehe, wohin er (der Wind) will“;
damit habe er ja bekannt, daß er ſich nicht mit unſeren Ange-
legenheiten befaſſe. Aber ohne Kirche kein Troſt unter den
jetzigen Verhältniſſen! Aber warum gerade Troſt? Beſſer,
ſich ſo einzurichten, daß man keinen Troſt nötig hat. Nicht
wahr?

Jn dieſen Gedanken wurde er von ſeiner älteſten Tochter
unterbrochen, die ein Lindenblatt als Sonnenſchirm für ihre
Puppe haben wollte. Der Vater war kaum auf die Bank ge-
ſtiegen, um einen Zweig abzubrechen, als ein Schutzmann ihm
in barſchem Tone zurief, man dürfe die Bäume nicht anrühren.
Neue Demütigungl Gleichzeitig erſuchte ihn der Schutzmann,
die Kinder nicht auf die Grabſteine ſteigen zu laſſen, denn das
ſei nach der Kirchhofsordnung verboten.

„Das beſte iſt wohl, wir gehen nach Hauſel“ rief der Vater
vernichtet aus. „Wie viel Mühe man ſich um die Toten macht
und wie wenig um die Lebendenl“

Und ſie gingen wieder nach Hauſe.
Der Mann ſetzte ſich an ſeine Arbeit. Er hatte das Manu-

ſkript einer akademiſchen Abhandlung über die Uebervölkerung
abzuſchreiben.

Er konnte nicht anders, als ſich für den Jnhalt zu inter-
eſſieren, und las daher das ganze Heft.

Der junge Autor, der zu der ſogenannten ethiſchen oder
Damenſchule gehörte, predigte gegen das Laſter.

Was für ein Laſter? fragte ſich der Abſchreiber. Durch das

wird durch die Worte: „Permehret euch und erfüllet die Erdel!“
Und der junge Autor ſchrieb weiter: Außer der Ehe ſei die

Vermehrung ein unheilvolles Lafter, weil die Kinder, die nicht
die notige Pflege erhalten, ein trauriges Schickſal haben. Jn
der Ehe dagegen ſei es eine Pflicht, ſeinen Neigungen freien
Lauf zu laygen. Dafür ſpreche unter anderem der Umſtand,
e5 das Geſetz ſogar das Ei des Weibes ſchützt, und zwar mit

echt.

Es gibt alſo, dachte der Abſchreiber, eine Vorſehung für ehe
liche, aber keine für uneheliche Kinder. O, dieſer junge Philo-
ſophl! Und das Geſetz, das das Ei ſchütztl Mit welchem Rechte
machen ſich denn die kleinen mikroſtoprzſchen Dinger bei jedem
Mondwechſfel los? Man müßte wirklich die Polizei holen, um
über die heiligen Eier zu wachen

Alle dieſe Albernheiten mußte er mit ſeiner ſchönſten Hand
ſchrift ins reine ſchreiben.

Eine ſolche Menge RMoral, aber nicht ein Wort der Auf
klärung.

Der moraliſche oder richtiger der unmoraliſche Sinn des
Gedankenganges war: Es gibt einen Gott, der alle in der Ehe
geborenen Kinder nährt und kleidet: einen Gott im Himmel,
wahrſcheinlich, aber auf der Erde? Allerdings ſoll er einmal
auf die Erde niedergeſtiegen ſein, um ſich kreuzigen zu laſſen,
nachdem er ſich vergebens bemüht, Ordnung in die verworrenen
Geſchäfte der Menſchheit zu bringen: er wurde nicht damit
fertig.

Zum Schluß ſchrie ſich der Philoſoph heiſer, der reichliche
Vorrat an Weizen ſei ein unwiderlegbarer Veweis, daß es
keine Uebervölkerung gebe; daß die Lehre des Malthus falſch
ſei und dazu verbrecheriſch, ſowohl vor dem bürgerlichen Geſetz
wie vor dem moraliſchen.

Und der arme Familienvater, der ſeit Jahren kein Weizen
brötchen gekoſtet hatte, ſtand auf, um die Kinder anzutreiben,
Roggenmehlgrütze und bläuliche Milch hinunterzuwürgen, mit
denen ſie den Magen füllten, ohne ſich ſatt zu fühlen.

Es war troſtlos, nicht weil Waſſergrütze das Schlimmſte iſt,
ſondern weil der alte prächtige Humor verſchwunden war; die
ſer Zauberer, der den dunklen Roggen in goldenen Weizen zu
verwandeln weiß; die allmächtige Liebe, die ihr Füllhorn aus
ſchüttet, war nicht mehr da. Die Kinder waren zur Laſt ge
worden und die geliebte Frau ein verſteckter Feind, der heim
lich verachtete und verachtet wurde.

Und die Quelle zu all dieſem Unglück? Der Mangel an
Brot! Und doch ſtürzen jetzt die großen Handelshäuſer der
neuen Welt unter der Laſt des allzu reichlichen Vorrats von
Getreide zuſammen! Eine Welt der Widerſprüchel Die Art
und Weiſe, nach der das Brot verteilt iſt, muß alſo mangel-
haft ſein.

Die Wiſſenſchaft, welche die Stelle der Religion eingenommen
hat, vermag keine Antwort zu geben; ſie ſtellt nur die Tat-
ſache feſt und läßt die Kinder vor Hunger ſterben und die
Eltern vor Durſt.

h

àLourdes.

Gerhard Negler.*)
Jch ſaß im Schynellzug, der abends gegen 7 Uhr von

abfährt, mir gegenüber ein alter, dicker, graubärtiger Pater.
Nach einem trüben, grauen Morgen mit Regen und Nebel
war endlich die Sonne durchgebrochen. Die hellen, ſchlanken
Türme der ſchönen Kathedrale von Bahonne waren hinter
dichten Laubmaſſen verſchwunden. Links von der Bahnlinie
wälzt die breite Adour ihre gewaltigen Waſſermaſſen dem
nahen Meere zu. Reihen von Feldern mit Korn und Mais,
eingeſchloſſen von dichten Hecken, fliegen vorüber. Nach drei-
ſtündiger Fahrt paſſierten wir Pau. Kirche und Schloß Hein-
richs von Navarra grüßten von der Höhe herab. Dahinter
zieht ſich auf dem rechten Ufer des Gave die Stadt, während
nach Süden zu hoch aufſteigend, wuchtig und ſtarr das zackige
Profil der Pyrenäen emporragt. Wolkenfetzen hingen in halber
Höhe davor, darüber die ſteilen Gipfel, ſchimmernd von Schnee.

Von Pau bis Lourd es iſt es noch eine Stunde, zur Rech-
ten immer das majeſtätiſche Panorama der hohen Pyrenäen,
zur Linken freundliche von Weißdornhecken und Steinmauern
umfriedigte Felder, Weinanpflanzungen, Wieſen und grün-
bewaldete Hügel. Jmmer näher rücken die Berge; lahle Berg

Wir geben dieſen Artikel aus der Naumannſchen Hilfe
wieder, da er in vorzüglicher Weiſe das Leben und Treiben
in dem „wundertätigen“ Wallfahrtsort Lourdes darſtellt und
charakteriſiert.



kuppen, auf der ekrönt von einem großen Kreuz, eine
weiße, ſchinunernde Kirche, eine alte Burg mit ſtarken Mauern
und trotzigern Turm werden plohuch ſichtvar, und der Zug
fährt in den Bahnhof von Lourdes ein.

Bahnhof iſt groß genug, um allen Anforderungen zur
eit der grozen nationalen Pilgerfahrten genügen zu können.
is zwanzig Extrazuge laufen ja an manchen Tagen ein neben

den vegulären, gefüllt mit Tauſenden von Pilgecn, Siechen
und Leidenden. Seit der erſten Pilgerfahrt des r 18765
iſt der Andrang jährlich gewachſen. Durchſchnittlich ſoll er ſich
auf 200 600 velaufen, erreichte aber in einem Feſtjahre, dem
der WMarias, die impoſante Ziffer von einer halben
Million. Es iſt natürlich, daß die anfängliche Unordnung der
erſten Fahrten S einer bewundernswerten Organi-
ſation gewichen i Während damals die Maſſe der Lourdes-

insbeſondere der mittekloſen, oft mit den erſchreckend-
en Gebrechen behafteten Kranken nach einer fürchterlich zer

reibenden Eiſenbahnfahrt über die wehrloſe Stadt ſich ergoß,
oft ohne jede Unterkunft und Hilfe zu finden, iſt heute für ſie
vortreff geſorgt. Schon auf dem Bahnhof ſtehen Tragbah-
ren und Fahrſtühle bereit, um die Kranken aufzunehmen.

tenträger, oft Leute der beſſeren Stände“, ſtellen die
Kraft ihrer Arme in den Dienſt „Unſerer lieben Frauen von
Lourdes“. Ein beſonderer v gang „Sortie des Pöèlerins“
eleitet die Scharen aus dem Bahnhof hinein in die Stadt.
ofpitäler, Klöfter und Hotels öffnen ihre Pforten, um den
rom der Wunderſehnſüchtigen aufzunehmen.

So viel Nächſtenliebe, Selbſtertragung und Aufopferung
auch auf dieſen Pilgerzügen mitfährt und in der Stadt wirkt,
das iſt wohl der erſte Eindruck, den der unbefangene Lourdes
bejucher von dieſer ſeltſamen Stadt empfängt: daß ein ſch a m-
loſes P e getrieben wird mit dem Wunder. Hoteln el, Geſchäft an Geſchäft iſt in dem neuen Stadtteil in
die Höhe geſchoſſen, um den Goldftrom, der zugleich mit den
Pilgern, mit ihrer Krankheit und ihrem Elend einſtrömt, in
die Tafchen der geſchäftskundigen Hoteliers, Vermieter und
Kaufleute zu leiten. Die dunkle Grotte, die einft von Efeu
überrankt, unter Heckenroſen verborgen, am grünen Ufer des
kühlen, rauſchenden Gave ſchlummerte, bis ein armes, krankes
Mädchen dort die Erſcheinungen der Gottesmutter hatte, iſt
zu einer unerſchöpflichen Goldgrube für die Stadt
e Was mag Lourdes früher geweſen ſein? Ein
leines, ſtilles, in die grandioſe Herrlichkeit der Pyrenäen ein

gebettetes Städichen, ohne Ehrgeiz, ohne Ruhm. Einen Be
griff von jenem Lourdes, in dem das Wunder noch nicht ein
gezogen war, gibt die alte Stadt. Enge Straßen ſchließen ſich
aneinander mit ihren alten dunklen Häuſern und den farb-
losgrauen und verwitterten Schieferdächern. 2 ragt dar
über einer Felskuppe thronend die alte Burg. Noch zeugen
die ſtarken Mauern, die in halber Höhe von den Felſen um
ziehen, der ſchwere viereckige Turm, die maſſiven Baſtionen
von der einſtigen Furchtbarkeit dieſes Vollwerks, aber der Ver
fall nagt an den Wänden und Mauern.

Dieſes alte verfallende Lourdes tritt heute ganz zurück hinter
der neuen Stadt, einer Schöpfung der „Grotte“. Vom Bahn-

nach der Grotte zu erſtreckt ſie ſich mit neuen Straßen,
o äufern, mit Hotels und Kaufläden, aus friſchem Grün

und önen Anlagen freundlich herausſehend. Laden an
Laden ſchließt ſich aneinander, auf den Trottoirs ſelbſt ſind
Verkaufsſtände reihenweiſe aufgeſtellt, um den Tauſenden von
Pilgern unzählige Lourdesartikel als fromme Erinnerung zu
verkaufen, große und kleine, einfachſte und koſtbarſte Statuet-
ten der „lieben Frau von Lourdes“, Roſenkränze und Amulette,
h Anſichtskarten und Photographien, Weihkeſſel,

inge, Ketten, Broſchen mit frommen Emblemen und heiligen
z uren geſchmückt, Briefbeſchwerer, Zigarrentaſchen, Feder-
alter, auf denen die heiligen Stätten zu ſehen ſind, alles in

unendlicher Auswahl und Mannigfaltigkeit, aber ebenſo auchin beſchämruder, hoffnungsloſer Hepucht-it geſchmacklos, ſen

time ital, affektiert, ohne Kunſt, Andacht und Vornehmheit,
ein Anblick der gerade im künſtleriſch hochkultivierten Frank
reich doppelt peinlich wirkt. Das gemein Geſchäftliche,
Unwahrhaftig e, Reklamehafte, religiös Wi-
derwärtige dieſes neuen Lourdes der Grotte tritt für
jeden hier in der abſtoßendſten Weiſe zutage.

Und wie mit dieſen Dingen, die der Pilger als frommes
Andenken ſeiner Lourdesfahrt mit nach Hauſe nimmt, und die
doch im Durchſchnitt alle unwahr und geſchmacklos ſind, iſt es
auch mit allem, was zur Ehre der Grotte geſchaffen worden iſt.

Wenn man von der Station aus der Trambahnlinie et
die Gavebrücke überſchreitet, trifft man zunächſt auf die Eſpla
nade. Es iſt das ein breit angelegter Boulevard, zu beiden
Seiten von baumbeſtandenen Raſenanlagen abgeſchloſſen und
in der Mikte geteilt durch einen langen Raſenplatz. An dem
nach Oſten zu liegenden Eingang erhebt ſich auf einem Rondell
ein mächtiges geſchmackloſes Kruzifit, am Ende der Eſplanade
vor der Piare de la République die. gekrönte Statue der
Jungfrau.

Darüber aber ſteigt, neben dem dunklen Grün des Kalvarien e
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berges aus dem blauen Email des Sonnenhimmels leuchtend
weiß hervortretend, die Roſenkranzkirche und die Baſilika
empor. Die Roſenkranzkirche liegt am Ende der Eſplanade in
der gleichen Höhe mit dieſer, flach und zum Teil in den Felſen
eingehauen. Zu beiden Seiten führen Treppen hinauf auf die
mit Steinplatten belegte h der Kirche. Das Unge-
wöhnliche und Außerordentliche an dieſer Kirche ſind die unge
heuren Rampen, die rechts und links von der Madonnenſtatue
anfangend, in gewaltigen Halbkreiſen den ganzen weiten Vor
plaz vor der Kirche umfaſſend, langſam bis zur Höhe des
platten Daches anſteigend und von neuem halbkreisförmigaus laufend bis zur Baftuta führen. Von der Krypta, der unter
irdiſchen Kirche, iſt nichts zu fehen bis auf das niedrige t
Aber darüber über den toloſſalen Steinrampen und der Roſen
kranzkirche ſteigt in hellſtem Sonnenglanz erſtrahlend die aus
Pyrenäenſtein errichtete, neben der Wucht der Rampen und des
re en Hintergrundes der Berge dürftig und kleinlich er
cheine Baſilita auf. Das Merkwürdige an ihrem Jnnern

iſt der Schmuch, den fromme katholiſche Hände aus allen Län
dern und Weltteilen hier niedergelegt haben. Es mögen Hun-
derte von Fahnen und Bannern ſein, die an der Decke, an den
Wänden aufgehängt ſind. oft, ſehr oft in der koſtbarſten und
bewundernswerteſten Ausführung mit Gold und Silberfticke
reien auf Atlas, Samt und Seide. Es mögen Tauſende
von Gold- und Silberherzen ſein, mit denen Wände
und Pfeiler über und über bedeckt ſind. Und neben ihnen die
eltſamſten, oft kindlichſten Weihgeſchenke naiver Seelen, Edel-
teine und Goldketten, J und Orden, Epauletten von

Offizieren, Sporen und Degen, unter Glas und Rahmen mit
Widmungen, Zeichen der Huldigung an die allmächtige Jung-
frau der Grotte.

Gerade unterhalb der Baſilika in dem Felſen, über dem ſie
erbaut iſt, liegt die Grotte. Wie voll von Poeſie und Heim-

mag ſie einſt geweſen ſein, wo Schafe und Ziegen fried-
lich in der Einſamkelt hier weideten und das melodiſche Rau-
ſchen des kühlen Gave nicht übertönt wurde von dem drängen-
den, wahnſinnigen Bittgerufe der Pilger wie dem Ave-Maria-
Geſang der Prozeſſionen. Von der einſtigen Schönheit und
Poeſie der Grotte iſt nichts weiter übriggeblieben als der
dunkle Efeu, der die rechte Seite des Felſens überwuchert.

Wie häßlich, wie unvornehm, wie banal wirkt doch die ganze
Aufmachung der Grotte! Ein unſchönes, nüchternes Eiſen-
gitter ſchließt ſie von der Außenwelt ab. „Entree“ und „Sortic“
und andere am Gitter befeſtigte Tafeln weiſen den Weg und
377 Auskünfte. Von einer unſchönen, ſteinernen, eiſenüber-

achten Kanzel leiten die Patres die Bittrufe der vor der
Grotte ſich zuſammendrängenden Scharen. Ein Altar iſt im
Jnnern aufgeſtellt. Eine Anzahl von Krücken bedecken die
Felsſeite in langer Reihe hängen ſie im Jnnern der Grotte,
dunkelgefärbt wie der Stein von dem Qualm der Kerzen, die
Tag und Nacht unaufhörlich zum Preiſe der Jungfrau brennen.Sühuch und ſentimental iſt die große Marmorſtatue der Jung

frau, die in einer Vertiefung nahe dem Rand der Grotte oben
aufgeſtellt iſt. Ohne Poeſie, ohne Stimmung, ohne Weihe,
das iſt heute die Grotte von Lourdes.

Von den Wunderheilungen der Grotte muß ich ſchweigen.
Jch habe keine mit anſehen können, glaube auch, daß ſie ſehr
ſelten vorkommen. Jndeſſen mag der Wille, der Slaube,
Autoſuggeſtion, ſeeliſche Erſchütterungen, die hochgeſpannte
Erregung zuſammenwirken, um bei Leiden, beſonders ner
vöſen Urſprungs, Heilungen zu bewirken. Der Lourdes-
gläubige ſieht natürlich die Urſache ſolcher Heilungen in dem
wunderkräftigen Waſſer der von der Jungfrau geſegneten
Lourdesquelle. Jn das eiskalte Waſſer dieſer Quelle werden
die Kranken in beſonderen Baderäumen für einige Minuten
nackt hineingelaſſen, während draußen vor den Eingängen das
Volk unter Aſſiſtenz eines Patres unabläſſig Schreie und Ge
bete um Heilung der Kranken ausſtößt. Von welcher Sauber-
keit und Klarheit das Waſſer dieſer Tümpel nach den zahl
ne Bädern mancher Tage ſein muß, läßt ſich leicht vor
tellen.
Neben den Badevplätzen re ſich die Trinkbrunnen, ein

fache an einer langen Steinmauer angebrachte Hähne, aus
denen nach einem Druck auf den Knopf das „wundertätige“
Waſſer herausquillt. Es ſoll den kräftigen Wohlgeſchmack der
Pyrenäenquellen haben.

Jch fuhr zurück nach Biarritz. Noch einmal faßte der Blick
die ganze Gebirgsherrlichkeit dieſer Stadt der Täuſchung, derJüuſien des Wunders. Breit hingelagert, mit der Seiten-
front der Bahnlinie zu, es vor dem dunkeln Grün des
Kalvarienberges die weißſchimmernde Baſilika hoch empor.
Drunten an der Grotte war der ganze weite Platz ſchwarz
von anbetenden Menſchen. Aber über der Grotte, über der
weißen Baſilika über den kreuzgekrönten Bergrücken der
näheren Umgebung, über aller Lüge und allem Jrrtum ſtanden
im klares Blau des Himmels ſchneeſchimmernd die ewigen
Berge.

u
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